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..Freoudschâff'- und KasTAG- 

Korresponöenien berichlec

Würdige Arbeitsgeschenke für das Oktober Jubiläum

Mit hohen Kennziffern
Mit Zeitvorsprung In der Erfüllung 

des Staatsplans arbeitet das Kollektiv 
des Abschnitts der zweiten Verwal­
tung Im Trust „Kasstalkonstrukrlia", 
den L Shurawel leitet.

Auf dem Bau des Nowo-Karagan- 
daar Zementwerks in Aklau sind Ar­
beiten für 190 000 Rubel mehr aus- 
geführt als im Pias vorgesehen wa­
ren. Den kooperierenden Baubetrie­
ben wurden für die weiteren Arbei­
ten die Ofen, und Trocknungsablei- 
lungen übergeben

Die Brigaoa i M. Portnow. W. Lit­
winenko, M. Djatschenko, W. Greb- 
new errieten systematisch hohe 
Kennziffern.

Milch über den Plan hinaus

Der Komplex 
mehrt 
die Kräfte

Schon in der Dispatcherzentrale 
des Pawlow-Sowchos kann man 
den straffen Rhythmus der Ernte 
spüren. Die Erntcbergurg ist hier 
in aller Munde.

Oleg Andrejewitsch Sacharow, 
stellvertretender Direktor, gibt per 
Funk die notwendigen Anwei­
sungen. Auf dem großen elektri­
fizierten Schema der Wirtschaft 
leuchten verschiedenfarbige Lämp­
chen. Man kann hier leicht er­
fahren, was gegenwärtig auf den 
Sowchosfeldcrn geschieht, wo und 
wie jede einzelne Kombine ge­
nutzt wird. An den meisten Punkten 
leuchten gelbe Lämpchen, das heißt, 
das in den Erntc-Transportgruppen 
alles in Ordnung ist.

„Was uns in dieser Getreidemahd 
besonders hilft, ist die Anwendung 
der fortschrittlichen Ipalowo-Metho- 
de“, sagt Sacharow. „Noch vor 
der Mahd studierten wir gründlich 
die Erfahrungen unserer Kollegen 
aus der Region Stawropol in Or­
ganisierung der Ernte-Transport- 
komplexe. Früher haben wir auch 
in unserer Wirtschaft das Groß- 
5ruppenverfahren angewandt, aber 

ann stellte es sich heraus, daß wir 
nur eine Seite der großen und nütz­
lichen Sache gemeistert hatten. 
Wir halten es für notwendig, das 
System so zu organisieren, daß es 
alle Feldarbeiten, angefangen von 
der Mahd bis zum Herbststurz, um­
faßt.“

Zusammen mit dem Parteisekretär

des Sowchos, dem erfahrenen Ge­
treidebauern Timofei Wenjamino- 
witsch Somow fahren wir auf die 
Sowchosfluren der I. Abteilung, 
wo die Ernte-Transportgruppe von 
Ignat Galle arbeitet.

Diese Arbeitsgruppe ist eine 
der 28 Ernte-Transportgruppen 
der Wirtschaft. Hier in der I. Ab­
teilung gibt es noch drei solche 
Gruppen. Unter den Mechanisatoren 
der Abteilung sowie auch des 
Sowchos hat sich ein reger soziali­
stischer Wettbewerb entfaltet und 
in der Avantgarde des Wettbewerbs 
schreitet die Arbeitsgruppe von I. 
Galle. Täglich erfüllt sie andert­
halb—zwei Arbeitsnormen. Im vori­
gen Sommer wurde an Ignat für 
seine großen persönlichen Leistun­
gen (er drosch 17 000 Zentner Ge­
treide) der Orden „Ehrenzeichen“ 
verliehen. Audi von den anderen 
Mitgliedern der Gruppe kann man 
nur gutes sagen.

Ignat Galle steigt von seiner 
Kombine und meldet dem Partei­
sekretär Somow seine Arbeitslei­
stung und die seiner Kollegen Leo 
Miller und Jakob Schmidt. Am Vor­
tag droschen sie mit drei Kombinen 
das Getreide von über hundert 
Hektar — fast I 500 Zentner — 
obwohl das Wetter sie dabei viel 
störte.

Ignat Galles Freude ist ver­
ständlich: solch eine Arbeitsproduk­

tivität erzielten die Mechanisatoren 
des Sowchos während der Getreide­
mahd nicht einmal in den ernte­
reichsten Jahren. Das ist die Fol­
ge der Anwendung der hohen Ak­
kerbaukultur! Und noch sind nicht 
alle Reserven in der Beschleuni­
gung der Erntebergung ausgenutzt.

„Wenn es nicht so oft regnete, 
hätten wir die Getreidemahd und 
den Drusch in einer Woche abge­
schlossen". meint Ignat Galle elwas 
finster. „Und Mitte September könn­
ten wir sogar mit der Vorbereitung 
des Bodens für das nächste Jahr 
fertig sein."

Genaue Berechnungen und der 
ganze Lauf der Ernte- und Nach­
erntearbeiten bestätigen Ignats 
Worte. Die Hälfte der Getreideflä­
che. die in der I. Abteilung über 
4 300 Hektar beträgt, ist schon 
gemäht.

Noch in Kustanai sagte uns der 
Vorsitzende des Geoietsgewerk- 
schaftsrates Genosse D. .1. Brus- 
nik, daß die Zeit der Einzelrekorde 
auf den Feldern vorbei sei. „Heu­
te sprechen wir mit Genugtuung 
von Massenrekorden", sagte er.

Ja. solche Massenrekorde kann 
man auf den Feldern des Pawlow- 
Sowchos sehen. Mustergültig ar­
beiten hier auch die Brüder Alexan­
der und Johann Hoffmann. Emil 
Fonrad, Alexander Neuberger mit 
seinem Sohn Viktor und viele an­
dere.

Die fortschrittliche Technologie 
der Ernteeinbringung fand in allen 
Sowchosabteilungen breite Anwen­
dung. Durchschnittlich mäht ein 
Aggregat täglich 35 Hektar Getreide 
(die Norm ist 20). überboten wird 
auch der Drusch. Den Zeitplan der 
Erntabergung im Pawlow-Sowchos 
erfüllt man mit Vorsprung. Und das 
heißt, daß das Kollektiv der Wir» 
schalt dem ruhmreichen Oktober- 
jubilâuni^j^fdig enlgegengeht.

Johannes REISWIG.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Die Zukunft
beginnt 
heute

Was ist das Spezifische am Heute? Doch- 
wohl, daß im Mittelpunkt der Wirtschafts­
politik Kampf für Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion, für hohe Arbeits­
qualität steht.

(Aus der Rede des Genosson L. I. Breshnew auf 
dem XVI. Kongret der Gewerkschaften der UdSSR).

PF.TROPAWLOWSK. Auf den 
weiten Weizenfeldern des Gebiets 
geht es heiß her. Der Kampf um 
das Korn des Jubiläumsjahrs ist 
angestrengt. Der Fahrer aus der 
Alma-Ataer UMS Heinrich Friesen 
befördert mit seinem MAS-5SS 
Getreide aus dem Sowchos „Astra­
chanski" zur Annahmestelle.

Foto: W. Scheikln

Taten

-------------------------------- Für satte Viehhaltung

400 Tonnen je Aggregat
Der Leninorden-Träger Nikolaus 

Hieronymus ist das zweite Jahr Ma­
schinist des Aggregats AWM-065 
für Zubereitung von Vitamin- und 
Grasmeh) im Sowchos „Rasdolny", 
Rayon Koktschetaw.

Mit Hilfe der Sowchossclilosser 
vervollkommnete Nikolaus Hierony­
mus einige technologische Operatio­
nen. Das ermöglichte, die manuelle 
Arbeit bei der Futtererzeugung we­
sentlich einzuschränken, und man 
braucht jetzt die Fertigerzeugnisse 
nicht rnenr in Säcke zu packen.

Das Aggregat AWM-065 funktio­
niert 16—18 Stunden, zweischichtig 
und verarbeitet 20 Tonnen frischge­
mähte Klee. Luzerne, Schabe. Außer 
Nikolaus Hieronymus sichert der 
Maschinist Grigori Hande die rei­
bungslose Arbeit.

„Unsere Hauptpfflcht ist. nötige 
Temperaturverhaltnisse der Anlage 
beizubehalten, da das Gras vom 
Feld überteucht kommt und die Ver­
letzung der Norm bei der Zuberei­
tung von Granula auf die Qualität 
und die l-ei»tung des Aggregats ein­
wirken wird", sagen sie.

In jeder Schicht sind außer dem 
Maschinisten der Zuführer der 
Grünmasse und andere Arbeiter ein- 
gesetzt Mit Nikolaus Hieronymus 
arbeiten stets sl» Fsbrer des 
MTS-iO sein Bruler Jakob und 
sein ältester Sohn Woldemar. Pa­

wel Belokurow. Woldemar Müller. 
Mit Grigori Hande arbeiten seine 2 
Söhne Nikolaus und Joseph sowie 
Arab Nuralin und Nikolai Rubano- 
witsch. In diesem Jahr erzeugte das 
Kollektiv des Aggregats schon 200 
Tonnen hochwertiger Granula des 
Vitamin- und Grasmehls.

„Daß dieses Futter den Forderun­
gen des Standards entspricht", hob 
in unserem Gespräch N. Hierony­
mus hervor, „ist ein Resultat der 
gut organisierten Arbeit der Schnit- 
ter. Traktoristen. Arbeiter und der 
Maschinisten der Anlage. Die Zeit 
von der Einbringung der Grünmas­
se an bis zur fertigen Produktion 
übertrifft bei uns z. B. nicht 1.5—2 
Stunden, d. h. sie ist optimal und 
sichert den größten Gehalt von Ka­
rotin in den Granula.“

Nachdem das Kollektiv des Ag­
gregats seine Möglichkeiten erwo­
gen hatte, beschloß es. bis zum 16 
Scptemter noch zumindest 150 
Tonnen Granula und zu Beginn der 
Viehwintcrung 400 Tonnen zu er­
zeugen.

Hiermit wollen die Maschinisten 
auch mlthelfcn. um einen guten 
Futtervorrat für das gesellschafts­
eigene Vieh des Sowchbi zu schaf­
fen.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

A4 IT jedem Tag schlägt der Erntepuls im Steppen- | 
land am Ischim schneller. Über die Wege eilen

Schwertaster mit Getreide zum Staalsspeicher. Der Ge­
treidestrom schwillt an.

Auf den Getreidefluren des Gebets Zelinograd sind 
8 000 Kombines. 4 000 Mähmaschinen, 16 000 Kraft­
wagen und Schlepper im Einsatz.

Im Gebiet sind bereit^ 1 344 600> Hektar gemäht.
I 067 000 ha davon sind gedroschen.

Eine charakteristische Bcsondertieit der Ernte dieses 
Jahres im Steppcnland atn Ischim ist eine weitgehende 
Nutzung von Ernte-Transportkomplexen, die die Mög­
lichkeit schufen, die Technik hochproduktiv zu nut­
zen. Heute berichtet die „Freundschaft" über die Ar- 
hei'serfahrungen eines der führenden Ernte-Trans­
portkomplexe des Neulands.

I.
Der Sommer und Herbst sind besonders anstrengend 

für die Ackerbauern. Gerade auf diese Zeit entfallen 
nie wichtigsten Kampagnen, die eine auf die andere 
folgen, oder gar parallel verlaufen. Hier ist alles wich­
tig. alles fordert—angespannte und dringende Beach­
tung. Sogar bei exakter Arbeitsorganisation konnten 
sich die Landwirtschaft aber, faktisch nicht von 
„Feuerwehrmethoden" befreien. Eben hatte man mit 
der Heumahd begonnen, da war der Mais schon 
schnittreif., Die M isernte und auch die Heumahd wa­
ren noch nicht beendet, soz pochte die Getreideernte 
gewaltsam an die Tür. Da reichte auch die Technik 
nicht aus. War vielleicht die traditionelle Form der 
Arbeitsorganisation und der Produktionstechnologie 
veraltet und erschöpft? Immer mehr Maschinen wer­
den eingesetzt, die Belastung je Schlepper und 
Kombine verringert sich von Jahr zu Jahr, doch einen 
besonderen Fortschritt in der Reduzierung der Termi­
ne bei dieser oder jener landwirtschaftlichen 
Kampagne gibt es kaum Sie ziehen sich manchmal

über Monate hinaus und bereiten den Landwirten un­
sägliche Schwierigkeiten. In der Industrie kämpft der 
Metisch für die rationelle Nutzung jeder Arbeitsminute. 
In der Landwirtschaft zählt man immer noch Wochen 
und Dekaden. Hier ist schon längst ein zuverlässiges 
technologisches Fließband vonnöten, das in Exaktheit 
und Abgestimmtheit einer Taktstraße in der Industrie 
gliche. Doch bevor wir davon sprechen konnten, mußte 
eine umfangreiche Arbeit zur Vervollkommnung de-i 
Ingenieur- und Dispatcherdienstes geleistet und der 
Agrarproduktion des Abteilungsprinzip der Leitung 
zugnindegelegt werden. Solch eine Möglichkeit bot 
sich in den Neulandwirtschaflen zu Beginn der 70er 
Jahre.

Die Arbeitserfahrungen Botschkarjows. Das er­
folgreiche Experiment der Landwirte im Rayon Ipatowo. 
Ihr Hauptprinzip ist: Verstärkung des kollektiven Cha­
rakters der Arbeit in der Landwirtschaft — eine ge­
setzmäßige Tendenz vom technischen und auch so­
zialen Standpunkt aus.

Im Sowchos „Nowoischimski“ wie auch in den mei­
sten anderen Wirtschaften des Gebiets wurden viele 
Elemente fortschrittlicher Technologien schon längst 
angewandt. Hier wurde schon seit einigen Jahren die 
Technik gruppenweise eingesetzt und Erntearbeits­
gruppen gab cs auch. Doch cs war noch eine weitere 
Vervollkommnung der Arbeitsorganisation erforder­
lich. Den Weg. der in die nächste Zukunft der Land­
wirtschaft führte, wiesen die Landwirte aus dem Ray­
on Ipatowo.

Was getan werden mußte, um die Methode der Acker­
bauern des Rayons Ipatowo in die Pflanzenproduktion 
einzuführen, was gibt sie den Landwirten des ..Nowo­
ischimski" heute schoi und was verspricht sie für die 
Zukunft, darüber berichten wir heute auf Seife 2 unserer 
Zeitung.

Auf der Arbeiliwacht zu Eh­
ren des tOjlhrlgan Jubiläums des 
Großen Oktober haben die Tier­
züchter der Farmen Im Sowchos 
„Dwuretschny" und im Kolchos 
„Krasny Saporoshez", Gebiet Turgai. 
große Erfolge erzielt. Erfüllt sind die 
Jahresptane im Milchvertauf an den 
Staat.

An die Annahmestellen haben die 
Werktätigen des „Dwurelschny“ 600 
Tonnen Milch geliefert, was um 100 
Tonnen den Jahresplan übertrifft. 
Die Spezialisten haben berechnet, 
daß bis Jahresende noch weitere 
200 Tonnen Milch geliefert werden

In den ersten Reihen schreiten im 
sozialistischen Wettbewerb die 
3 OOOleri men N. Dshabarowa und 
E. Scherstjuk, die täglich 10 Kilo 
Milch von jeder Kuh erhalten.

Die Tierzüchter des Kolchos „Kra­
sny Saporoshez" haben mehr als 960 
Tonnen Milch an den Staat verkauft, 
was die Planauflagen um 460 Tonnen 
übertrifft.

Sie beabsichtigen, bis Jahreseide 
noch 300 Tonnen Milch zu liefern.

Der erste Recke
Im Bergbau- und Aufbereitung!- 

kombinaf Sokolowka Sarbai. Gebiet 
Kustanai. wurde mit der Montage 
des ersten Autokipper Giganten be­
gonnen.

Am Werk ist die Fahrerbfigade 
des Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit Wladimir Kolodin.

Die Transportierung des Wagen­
kastens, des Chassis uxJ anderer 
Maschinenteile zum Ort der Monlä­
ge benötigte drei Rungenwagen. 
Der neue Aulokipper unterscheidet 
sich prinzipiell von seinen Vorgän­
gern. Seine Tragfähigkeit beträgt 75, 
das Gesamtgewicht — fast 135 Ton­
nen. Bis Jahresende wird de* Kom­
binat noch 14 Autokipper vom Typ 
BelAS-549 bekommen.

Mit dem Gütezeichen
Für 441 000 Rubel wurden Erzeug^ 

nisse mit dem Gütezeichen geliefert, 
und das — über den Achtmonatsplan 
hinaus. Oberhaupt machen in der 
Tschimkenter Nähfabrik „WoBchod" 
die Erzeugnisse höchster Qualität im 
allgemeinen Produktio nsumfajng 11 
Prozent aus. Im ganzen wurden zum 
Achtmonatsprogramm Konfektionser­
zeugnisse für 712 000 Rubel gelie­
fert.

Der wirksame sozialistische Wett­
bewerb bringt hier jeden Tag neue 
Arbeitserfolge hervor, die dem be­
vorstehenden ruhmreiche-) Jubiläum 
der Heimat gewidmet sind.

Gardisten des Planjahrfünfts

der Initiatoren
In vollem Gang ist der sozialisti­

sche Wettbewerb in den Kollektiven 
des Maschinenbaubetriebs Nowaja 
Karaganda in der Vereinigung ;.Ka- 
ragandagormasch“. Seine Losung 
ist „Dem 60. Jahrestag des Großen 
Oktober — unsere Stoßarbeit!" Heu­
te ist die Brigade der Schweißer 
und Schlosser Gennadi Korshikow 
aus der Abteilung Nr. 1 unter den 
Wetteifernden fülircnd.

Die Brigade des Kommunisten 
Gennadi Korshikow schafft am ver­
antwortungsvollsten Abschnitt. Das 
Kollektiv wurde beauftragt, die Ar­
beit von Tausenden Spezialisten ab- 
zuschließen — von den Konstruk­
teuren bis zu den Gütekontrolleuren 
— komplizierte Maschinen für die 
Bergleute zu montieren.

„Bei den Schlossern und Schwei­
ßern kann man so manches lernen" 
erzählt der Leiter der Abteilung 
Nr. I Oleg Nikolajewitsch Tschugu­
now. „Hier ein Beispiel: Für die 
Montage des Ausbaues KM-81 
(2M-8IF.) — 120 Sektionen, über 
200 Tonnen Gewicht und kosten 
etwa 400 000 Rubel — sind 14 Tage 
erforderlich. Sie aber erfüllen diese 
Arbeit in einer Woche. Dabei ohne 
Bemerkungen seitens der Abteilung 
Technische Kontrolle und ohne Re­
klamationen aus den Gruben des

Karagandaer Kohlebeckens
Eine Bewährungsprobe für das 

junge Kollektiv war die Montage 
des I 500 Tonnen schweren mecha­
nisierten Komplexes KM-130. Da­
bei kann man ohne umfangreiche 
Kenntnisse und ohne Meisterung 
von Wechsclbcrufen nicht auskoni- 
men.

„Es war schwer, aber sehr interes­
sant. Die Jungen mußten Schwei 
ßer. Hydrauliker. Takelwerker wer­
den“. erinnert sich Gennadi Kor­
shikow. „Wir haben's aber ge­
schafft".

In den Worten des Brigadiers 
liegt Stolz für die übertragene Ar­
beit. Liebe zu seinem Beruf. 
Vertrauen auf das Kollektiv.

Die Mitglieder der Brigade sind 
Prachtkerle, Stoßarbeit leisten, ohne 
Ausschuß schaffen. Metall und Eick- 
trocncrglc einsparen sind Gesetz 
für «inen jeden geworden.

Der Brigade gehören auch junge 
Leute an. In gutem Sinn sind Jew­
geni Nowikow, Wassili Malycli zu 
beneiden, die eine gute Schule in 
der Brigade difrchmachcn und Ihr 
Schicksal mit ihr verbunden haben 
Die Brigade war Initiator des 
Wettbewerbs unter der Devise „Dem 
Plnnjahrfünft der Qualität — unse-

re Arbeitergarantie!“ sagt der Tech­
nologe der Vereinigung Woldemar 
Schneider. „Diese Initiative wurde 
in allen Betrictcn der Vereinigung 
.Karagandagormasch- aufgegriffen 

Doch das Kollektiv des Akti­
visten des 9. Planjahrfünfts 
Gennadi Korshikow behaup t e t 
bis heute seine Spitzenposition."

Meisterschaft und Findigkeit hel­
fen den Montageschlossern bei der 
Arbeit. Sie schaffen in einem Jahr 
nicht 12 mechanisierte Komplexe, 
wie im Plan vorgesehen ist, son­
dern 2mal mehr. Dabei ist die Qua­
lität nicht zu beanstanden.

Glänzend erfüllten die Maschinen, 
bauer den Sonderauftrag der Dshes- 
kasganer für die weltgrößte Grube 
Nr. 29. Die Brigade montierte auch 
Maschinen für die BAM.

Heute bereitet das Kollektiv dem 
60. Jahrestag des Sowjetlandes -ein 
würdiges Geschenk vor. Es hat so­
lide Einsparungen an Zeit und 
Elektroenergie. Am wichtigsten ist, 
daß es die Vorrichtungen, die den 
Grubenarbeitern des Landes unent­
behrlich sind, ausschußfrei montiert. 
Und In der Zukunft...

Es wird ein neuer mechanisierter 
Komplex -KM-I20 enwickelt. den 
es noch In keiner Kohlengrube der 
Welt gibt. Heute ist schon bekannt, 
daß ausgerechnet den Montage­
schlossern aus der Brigade des 
Kommunisten Gennadi Korshikow 
bevorstcht, bevollmächtigte Vertre­
ter des technischen Fortschritts bei 
der Kohlegewinnung zu werden.

Karaganda

Mit Zeilvorlauf
Der Lederspanner Woldflnar 

Spitzer aus der Zuschneldcabtel- 
liing Nr. I In der Schuhfabrik-Se- 
mipalatinsk leistet Stoßarbeit, aut 
seinem Arbeitskniender wird bald 
dzas Jahr 1978 zu Ende sein.

Außer seinem Hauptberuf meister­
te et alle Operationen am Span- 
nungsabschnitt ■und besitzt die 
höchste Lohnstufe — die »echste 
Ais einer der ersten meisterte Wol­
demar die neuen Ausrüstungen, die 
in der Fabrik anlleicn. Die Arbeit 
des Lederspanners ist schwierig 
und kompliziert. Daß Woldemar mit

seiner Maschine SNK-20 das Mo­
natssoll zu 140 Prozent erfüllt, 
zeugt von großen Erfahrungen und 
Fleiß.

Mehr als 30 Jahre arbeitet Wol­
demar Spitzer in der Fabrik Er 
begann seinen Arbeitsweg als Rech- 
nungstührct und zählt Jetzt zu den 
besten Lehrmeistern. Er arbeitet 
mit seinen Zöglingen gründlich. 
Die Handlungsweise dei Jugend 
gegenüber — Ausgeglichenheit, un­
aufdringliches Interesse für ihre 
innere Welt, grenzenlose Geduld, 
geeint mit Strenge — macht sich

bezahlt. W. Spitzer verständigt sich 
sofort mit den angehenden Arbei­
tern. übermittelt Ihnen seine Mei­
sterschaft. Einer seiner letzten Zög­
linge — Sergej Kaschin — ist jetzt 
selbst ein Bestarbeiter der Fabrik.

Woldemar Spitzer ist ein aktiver 
Teilnehmer der Republik- und Uni- 
onsw’cltbewerbe der Sehuhiirbeltcr. 
in denen er nur erste Plätze belegt.

Mehr als 10 Jahre ist Woldemar 
Aktivist der kommunistischen Ar­
beit und Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb. Er erfüllte zu Ehren 
des Oktoberjublläunis vorfristig 3 
Jahrespläne.

Irene PAUSTIAN.
Korrespondentin 

der „Freundschaft" 
Semlpalatlnsk

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Auszeichnung des Helden der sozialistischen 
Arbeit. <fts Ersten Sekretärs des ZK der Kommunistischen 
Partei der Ukraine, Genossen Schtscherbizki, W. W.

mit dem Leninorden und der zweiten Goldmedaille 
„Hammer und Sichel"

Für die große organisatorische und politische Arbeit in Mobilisierung 
der Kommunisten und aller Werktätigen der Republik für die erfolgreiche 
Verwirklichung der Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU in der 
Entwicklung der Landwirtschaft und in der Sicherung eines hohen Ge­
samtertrags an Getreide im Jahr 1977, was ermöglichte, dem Staat be­
deutend mehr Getreide zu verkaufen, als im Plan und in den sozialisti­
schen Verpflichtungen festgelegl war. wird das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei 
der Ukraine. Held der sozialistischen Arbeit, Genosse Schtscherbizki. 
Wladimir Wassiljewitsch mit dem Leninorden und der zweiten Goldme­
daille „Hammer und Sichel" ausgezeichnet.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
L. BRESHNEW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
M. GEORGADSE

Moskau. Kreml, dun 13. September 1977

Zu Problemender Leichtraumkonstruktionen
ALMA-ATA. Am 13. September 

wurde in der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen SSR 
die Konferenz der internationalen 
Vereinigung für Raumkonstruktio- 
nen (TASS) eröffnet. Wissenschaft­
ler. Ingenieure und andere Spezia­
listen aus vielen Ländern der Welt 
erörtern Fragen der Theorie, der 
Expcrlmcntalforschungen, der Er­
arbeitung konstruktiver Lösungen 
und der Errichtung von Übcrdek- 
kungen der Gebäude und Anlagen 
in gewöhnlichen lind seismischen 
Gebieten.

Die Sowjetunion. und nämlich 
Alma-Ata. ist nicht von ungefähr 
Tagungsort der Konferenz, fn un­
serem Land sind große Erfahrungen 
gesammelt worden bei der Entwick­
lung effektiver und origineller 
Rnumkonstruklioncn.

Solche Überdeckungen sind viel 
fester und leichter als die gewöhn­
lichen Flachdächer, was für die seis­
mischen Gebiete besonders wichtig 
Ist. Dabei werden viele Baumate­
rialien cingcspart.

Die Konferenz wurde von dem

Vorsitzenden des Organisatioosko- 
mitees. dem Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Staatlichen Komi­
tees des Ministerrats der UdSSR 
für Bauwesen I. A Ganitschew er­
öffnet.

Die Anwesenden naiuneo herzlich 
das Grußschreiben des Mrnister- 
rats der Kasachischen SSR an die 
Konferenz entgegen, das der Stell­
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrat'. Vorsitzender der Staat­
lichen Plankommission der Repu­
blik. S. T. Takeshanow. verlas. Es 
wurde der Aufruf des Präsidenten 
der 1ASS A. Pasduars (Belgien) 
entgegengenommen.

An der Arbeit der Konferenz be­
teiligen sich der Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR .1. F. Baschma­
kow, verantwortliche Mitarbeiter des 
ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, Leiter von Ministerien 
und Ämtern. Gäste aus den Schwes- 
terrepubltken der Sowjetunion.

Die Konferenz setzt ih*c Arbeit 
fort,

(KasTAG)
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Sie Zukunft
Redaktion der „Freundschaft" 
im Sowchos „Nowoischimski", 

Gebiet Zclinograd beginnt
AUS DER CHRONIK DER ERNTE 77. Dm 

Kollektiv des Ernfe-Transportkomplexe» im 
Sowchos „Nowoischimski" mH Wladimir Kusmin an 
der Spitze gewann die Rote Wanderfahne des Ge- 
oietskomitees der Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des Gebietsvollsugskomitees, des Gebietsge­
werkschaftsrates und des Gebietskomsomolkomitees. 
Dieses Kollektiv hat bereits 75 Prozent des ganzes 
Getreideschlags der Wirtschaft gemäht und 60 Pro­
zent gedroschen. Die Mechanisatoren des Ernte- 
Transportkomplexes haben 800 Tonnen Stroh bereit 
gestellt und auf 1 000 Hektar Land die Herbstfurche 
gezogen. 30 Hektar ist die Tagesleistung einer Kom 
bine.

DIE Getreidemahd lief bereits 
den 7. Tag. Und den 7. Tag 

f>nd die zwi I lauptspezialistcn des 
Sowchos — der Agronom Jewgeni 
Schischow und der "Ingenieur Erich 
Wecker, die wie Pech und Schwefel 
Zusammenhalten, von frühmorgens 
bis spâtabemfe auf den Feldern... 
Den 7- Tag... Aus dein trüben Him­
mel rieselte öSter ein kalter feiner 
Regen, als daß-die liebe Sonne aus 
den Wolken herausschaute. Das 
Wetter trug seine Korrekturen in 
den gleichmäßigen und exakten 
Ernlarnythmus ein. Na,ch der Kurz- 
besprechiittg bam Direktor stu­
dierten die Spezialisten den Wetter­
bericht und die Ecntemeldungen. Sie 
eilten aufs Feld. Unter unsäglich 
schweren VerhälSnissen rangen die 
Ackerbauern um die Vollendung 
.hres diesjährigen Werks.

Der Wagen schlingerte und 
stampfte längs der auigeweichlen 
Spur.

Am Wegrand wogte ein Ähren­
meer, gepeitscht vom naßkalten 
Herbstwind. Der Weg schlängelte 
sich durch die Feäder-Das Funkgerät 
war eingeschaltet, eine Stimme 
wechselte die andere, ab. Eine klang 
heiser und gereizt, die andere gut­
mütig. Sie ubeqgaben auf ihre Art 
die Atmosphäre der Erntebergung...

„Sauerstoff! Sauerstoff!.. Seid 
ihr, zum Kuckuck, eingeschlafen, 
was!“ „Sauerstoff —, Sauerstoff 1, 
Hier Sauerstoff 2. Das zweite Feld 
braucht dringend zwei Wagen!"

„Sauerstoff 5. Sauerstoff 5. Hier 
Sauerstoff 3. Wo ist die Wander­
werkstätte? Auf Feld 6 hat eine 
Kombine ausgesetzL..“

30 Kilometer von der Zentralsied­
lung hatte die Kombine im Hoch­
betrieb der Ernte eine Panne. Der 
Motor setzte aus. Wäre das unter 
anderen Bedingungen passiert — 
einen Tag. vielleicht auch _ zwei 
würde die Maschine stehen müssen. 
Jetzt bestieg der Kombineführer den 
Reserveniähdrescher (in jedem Em- 
te-Transportkomplex gilt es solch 
einen) und arbeitet weiter, in der 
Dispatcherstelle der Wirtschaft traf 
nach einigen Minuten das SOS-Sig­
nal ein. Der Oberdispatcher gab 
sofort die Anweisung an das Er­
satzteillagen

„Einen Motor aus dem Aus­
lauschfonds!“

Dann — der Befehl an die Repa­
raturwerkstätte:

„Sofort die Wanderwerkstatt nach 
dem Feldstandort schicken.“

Kaum fünf Stunden brauchte der 
Ingenieur-technische Dienst, um di-

heute
rckt auf dem 
Feld eine kom- 
Cllzierte Über­
eilung des Mäh­

dreschers durch­
zuführen.

„Die Einfüh­
rung des Dispat- 
cherdi e n s t e s 
verlieh unse­
rer Arbeit ei-

nen operativen Charakter. Sie schuf 
die Voraussetzung tür die Schaf­
fung von Ernte-Transportarbeits- 
gruppen, ermöglichte es, iiire Tätig­
keit noch menr zu spezialisieren 
und diè ganze Arbeit nach dem Ab­
teilungsprinzip aufzubauen. Die Or­
ganisierung des Dispatcherdienstes 
schuf eine Brücke zwischen den 
zahlreichen „Inselobjekten" des 
Sowchos und dem ingenieur-techni­
schen Dienst. Er wurde ein fein­
fühliges Nervensystem der Ernte", 
sagt Erich Wecker. 421 Funkstellen 
gibt es auf Mähdreschern. Kraftwa­
gen, im Ersatzteillager, im Maschi­
nenhof, in der Autogarage. Eine ta­
dellos funktionierende Verbindung 
besteht zwischen allen Diensten 
des Sowchos.

„Bevor wir unseren. Ernte-Trans­
portkomplex ins.Leben riefen, muß­
ten wir eine gute technische Basis 
schaffen", fügt* der Chefagronom 
hinzu.

„Im Komplex » dürfen Kombines 
nur einer Markeisein. Die verschie­
dene Belastung. das verschiedene 
Fassungsvermögen der Bunker, ver­
schiedene Leistungsfähigkeit, ge­
schweige denn die Konstruktion 
verschiedener Mähdrescher würden 
unter solchen Bedingungen die 
Koordinierung der Arbeit der Kom­
bines und Kraftwagen sowie ihre 
technische Wartung komplizieren“, 
pflichtete der Ingenieur bet

UNSER gewandter „Gasik“ 
fuhr durch den dichten Wald­

schutzstreifen und ein beeindruk- 
kendes Bild tat sich uns auf: Etwa 
15 Aggregate, in Kombine-Trios 
aufgeteilt, rasierten zwei Nachbar- 
felder.

Auf einem Feld wurden die 
Schwaden aufgelesen, auf dem an­
deren arbeiteten die Kombines im 
Direktverfahren. Der Leiter des 
Ernte-Transportkomplexes Wladimir 
Kusmin wies daraut hin, daß die 
häufigen Regen eine vollständige 
Entfaltung der Erntearbeiten behin­
dern. Deshalb müsse eine flexible 
Taktik angewandt, das Getreide in 
verschiedenen Verfahren abgeemtet ' 
und mit der Technik oft manövriert 
werden.

Niedrige Regenwolken verdeck­
ten den Himmel. Selten nur blickte 
ein schüchterner Sonnenstrahl durch. 
Es war Mittag. Die gute Hälfte 
des Massivs, wo der Komplex sei­
nen Arbeitstag begonnen batte, war 
abgeräumL Traktoren schleppten 
die Strohhaufen an den Feldrand.

„Sofort nach der Mahd werden 
wir hier die Herbstfurche ziehen“, 
sagt der Leiter des Komplexes. „Ge­
stern war die Durchschnittsleistung 
je Kombine 25 Hektar, heute sollen 
es 30 sein.“

An einem Tag erntet ein Mähdre­
scher durchschnittlich 25—30 Hekt­
ar! Während die Durchschnittslei­
stung einer Kombine im Gebiet Ze 
linograd 9—12 Hektar ausmacht 
Wenn es im Komplex nur um Re 
kordleistungen ginge, wäre das 
Ganze kaum so kompliziert. Wie 
kann eine ganze Armada von Step­
penschiffen, ein Kollektiv von Men­
schen, verschieden ihrem Charakter. 
Alter und, was wohl am wichtig­
sten ist. ihrer Meisterschaft nach, 
solch eine Leistung!erzielen?

„Da sind wir bei,der schwierig­
sten Frage angelangt, ohne deren 
Lösung die Schaffung eines Ernte- 
Transportkomplexes auf dem Neu­
land undenkbar ist“.)sagt W. Kus­
min.

„Jawohl, abgesehen von der tech­
nischen Basis gab es noch ein 
.dreieiniges' Problem, das in sei­
ner ganzen Größe vor uns erstand: 
Vorbereitung von Kadern. Organi­
sierung einer Zweischichtarbeit der 
Mechanisatoren, Schaffung eines 
gesunden moralischen Klimas in 
den Arbeitsgruppen des künftigen 
Ernte-Transportkomplexes." Das 
sind die Worte des Chefingenieurs 
Wecker. „Die Kaderausbildung ist 
eine ernste Frage In der Regel 
mangelt es in allen Neulandwirt- 
schalten an Mechanisatoren. Den­
noch weiß ieh nicht, soll man sich 
beim Lesen solcher Meldungen wie 
folgt freuen oder nicht (höchsi- 
wahrscheinlich ist es doch bedau­
ernswert): ,ln Zelinograd haben in 
diesem Jahr 127 Personen aus In­
dustriebetrieben Mechanisatoren­
scheine erhalten. Die frischbackenen 
Kombineführer werden aktiv an der 
Ernte teilnehmen.' Kaum zu glau­
ben. daß sie .aktiv an der Ernte 
teilnehmen werden'. Nicht deshalb, 
weil sie nicht wollen, eher weil sie 
nicht können. Hier fällt vor allem 
die Berufung, das besondere Talent 
des Ackerbauers ins Gewicht und 
nicht der zufällig erworbene Beruf, 
ganz abgesehen von der Praxis und 
den Erfahrungen, die nicht über 
Nacht kommen. Die Ackerbauern 
müssen im Dorf und nur ans der 
Zahl der Landwerktätigen ausgebil­
det werdenl Wollen wir nun unser 
Problem weiter verfolgen. Um höhe­
re Leistungen mit jeder Kombine zu 
erzielen, muß ihre Arbeit in zwei 
Schichten organisiert werden, d. h. 
die Zahl der Mechanisatoren muß 
sich verdoppeln. Wenn der Neben­
mann aber ein „städtischer Kombi- 
neführer" ist, kann wohl kaum der 
erwartete Effekt erzielt werden. Der 
Unterschied in der Qualifikation ist 
zu groß. Die Komplex-Technologie 
selbst aber setzt in erster Linie ei­
nen .Kollektivarbeiter' voraus, des­
sen Verdienst direkt abhängig vom 
Endresultat der ganzen Arbeits­
gruppe ist. Bei der Einführung von 
Ernte-Transportkomplexen muß zu­
erst für ein zuverlässiges morali­
sches Milieu, ein stabiles Mikrokli­
ma gesorgt werden, ist so etwas 
bei Zugereisten möglich, die einan­
der nicht kennen, nicht wissen, wer 
wozu fähig ist. Also wird in der 
Arbeitsgruppe die Kameradschaft­
lichkeit und Hilfsbereitschaft fehlen. 
In diesem Fall wird auch kein

Wladimir Kusmin inmitten seiner Arbeitsgruppe

Komplex zustande kommen."

UND DER AUSWEG? — Ist in 
der Organisation der Arbeit 

nach der Ipatowo-Methode enthal­
ten. Die erste Stufe, die die Grund­
lage für den künftigen Komplex bil­
deten. gab cs im Sowchos „Nowo­
ischimski" im vergangenen Jahr 
zwei Ernte-Transportarbcitsgruppen 
mit je drei Niwa-Mähdrcschern. Für 
die Organisierung der Arbeit in 
zwei Schichten waren 12 Kombine­
führer nötig. Man schickte in die­
se Gruppen sechs erfahrene Mecha­
nisatoren und sechs, die eben Lehr­
gänge im Sowchos durchgemacht 
hatten. Vier davon waren Schulab­
gänger, zwei—Demobilisierte. Win­
ters hatten die Jungen bei erfahre­
nen Mechanisatoren während der 
Überholung der Technik in der Re­
paraturwerkstätte so manches ge­
lernt In der Ernte machten sie ihr 
Praktikum in den Arbeitsgruppen.

Sie alle arbeiten gegenwärtig im 
Emte-Transportkomplcx, mit innen 
wieder eine Gruppe Neulinge, die in 
der nächsten Ernte schon selbst 
Lehrmeister sein werden. Auf diese 
Weise bildet man im „Nowoischim­
ski" Mechanisatorenkader aus.

Ein Ernte-Transportkomplex — 
das sind 72 Personen, 20 Mähdre­
scher, 10 Lastkraftwagen, 5 Schlep­
per und viel andere Technik. Solch 
eine Menge Menschen und Technik 
mechanisch zu vereinigen, sie der 
Lösung einer Aufgabe unterzuord­
nen, ist bei weitem keine einfache 
Sache. Noch schwieriger ist es. die 
ihrem Charakter nach verschiedenen 
Menschen zu einem Kollektiv zu­
sammenzuschweißen. für jede Ar­
beitsgruppe ihre Technologie auszu­
arbeiten.

Die Ernte-Transportarbcitsgrup­
pen wurden bereits im Winter or­
ganisiert. Die Kombineführer und 
anderen Mechanisatoren wurden 
attestiert. Diejenigen, die systema­
tisch die Arbeitsdisziplin verletzten, 
deren Berufsmeisterschaft den For­
derungen nicht entsprach, wurden 
auf eine andere Arbeit ühergeführt.

...An jenem Winterabend ging es 
im Sowchosklub laut her.

„Bitte schreibt uns ein", sagte 
Grigori Belkin als erster. „Wir 
haben hier unter uns schon einiges 
überlegt. Also — Pudowkin als 
Arbeitsgruppenleiter, Pischtsch und 
ich Lelirmeisier-Kombinefüh r e r, 
Jansohn — Fahrer."

„Auch wir wollen eine Arbeits­
gruppe bilden. Wir kennen einander 
schon", sagte der junge Mechanisa­
tor Rudolf Betke. „Wir haben be­
schlossen. daß Dirksen die Arbeits­
gruppe leiten wird. Fries und ich 
wollen Lehrmeister-Kombineiührcr 
und Edik Shartschinsky Fahrer 
sein.“

Ein bedeutsamer Moment: Die

Mechanisatoren selbst organisierten 
die künftigen Arbeitsgruppen! Wer 
kennt denn besser als sie den Ar­
beitskollegen? Nicht einfach Pflicht­
gefühl. feste Freundschaftsbezie- 
hungen, Lehrmeisterschaft verban­
den sie von nun an.

„Wie war es denn früher", sagte 
der Leiter des Komplexes Kusmin, 
„jeder Mechanisator war sein eige­
ner Herr auf der Kombine. Es kam 
auch vor, daß dieser .Herr' nicht 
immer umsichtig, manchmal sogar 
nachlässig war. Der eine arbeitet, 
was das Zeug hält, der andere ruht 
im Schatten. Man sagt ihm, daß es 
nicht anständig ist, in solch einer 
anstrengenden Zeit zu faulenzen, 
er braust auf und richtet doch nichts 
aus. Jetzt aber wird der allgemeine 
Verdienst der Arbeitsgruppe ge­
meinsam erarbeitet Folglich müssen 
alle einerlei gewissenhaft arbeiten. 
Müssen. Einen Faulenzer wird nie­
mand ins Kollektiv aufnehmen.

Für die Verrichtung der Ar- 
bcilsgânge im Fließverfan-e i", 
führt Kusmin weiter aus, „naben 
wir spezielle Arbeitsgruppen ge­
bildet. Eine bereitet die Felder für 
die Ernte vor: sie mäht die Feld­
ränder, teilt sie in Schläge ein. 
mäht die Wendestreifen. Das ist ei­
ne Arbeit, die pünktlich verrichtet 
sein will und Meisterschaft fordert. 
Die Einzelparzellen (nüssen gerade 
Ränder haben, damit es bei der 
Mahd weniger Leerwendungen gibt. 
Wir berieten und beschlossen, Wol- 
demar Sawadsky und Iwan Sukru- 
now damit zu beauftragen. Die zwei 
haben die Sache weg: die Schläge 
sind wie nach dem Lineal gezeich­
net, einfach zu bewundern. Erst 
dann gehen die Erntearbeitsgrup­
pen unmitellbar zur Mahd über.

Die Arbeitsgruppe für Strohweg­
räumen schleppt es an den Feld­
rand, schobert einen Teil, den an­
deren transportiert sie an die Vieh­
winterungsstellen. Diese Arbeits­
gruppe folgt unmittelbar den Mäh­
dreschern.

Dann ist die Arbeitsgruppe für 
Bodenbearbeitung an der Reihe. 
Die Arbeitsgruppe für Überholung 
bewerkstelligt die technische War­
tung aller Maschinen.

Die fortgeschrittene Arbeitsor­
ganisation bei der Erntebergung 
sichert erstens: die Mahd und den 
Drusch, das Strohwegräumen und 
den Herbststurz in den besten Ter­
minen und eine bedeutende Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
Zweitens: die hohe Qualität der 
Arbeit, denn allen Herbstfeldarbei­
ten wird ungeschwächte Aufmerk­
samkeit geschenkt. Drittens: hohe 
gesellschaftliche Aktivität, das 
besondere Mikroklima von morali­
schen Beziehungen in allen Kollek­
tiven des Komplexes, das in der

Formel — Einer für alle und alle 
für jeden — prägnant zum Aus­
druck kommt

II.
V7IELES in der Arbeitsorgani-
* sation des Ernte-Transport­

komplexes erinnert an die Arbeits­
organisation in den Industriebe­
trieben.

Während des Schichtwechsels be­
sprechen Agronom, Ingenieur und 
Leiter de> Komplexes die Taktik der 
Arbeit für morgen, präzisieren, auf 
welchen Feldern die Erntearbeiten 
voll zu entfalten sind. Zuletzt fragt 
Wecker den Leiter Kusmin:

„Wo habt ihr gestern am meisten 
Zeit verloren?"

„In 47 Minuten macht die Kom­
bine eine Runde ums Feld. 45 Mi­
nuten braucht der Mähdrescher, um 
von einem Feld zum anderen zu, 
gelangen. Gestern mußten wir 
zweimal auf andere Felder ziehen. 
Im Komplex sind 20 Kombines. Also 
haben wir insgesamt 35 Stunden 
verloren. Diese Fahrten von einem 
Feld aufs andere müssen verringert 
werden, aber wie? Die Regen­
der Kuckuck soll sie allesamt holen. 
Sonst würden wir schon bald fertig 
sein."

„Na also“, resümiert der Agro­
nom, „werden wir mit der Technik 
Seschickter manövrieren. Die Fei­
er müssen nur für eine Arbeits­

gruppe gewählt werSen und nicht 
tür einige, wie wir es bis jetzt 
machten.“

„Indem wir die Technik in den 
Händen eines Leiters konzentrie­
ren, erzielen wir bessere Manövrier­
möglichkeiten und Einsparung 
von Arbeitszeit", pflichtet Erich 
Wecker ihm bei.

Exaktes Manövrieren mit der 
Technik, komplexe technische War­
tung der Aggregate, das Abtei­
lungsprinzip der Leitung, Speziali­
sierung und Konzentration müssen 
gegenwärtig zur Norm in allen 
wichtigsten Etappen der landwirt­
schaftlichen Kampagnen werden. 
Zu diesem Schluß war der Ingenieur 
schon, längst gekommen. Schon im 
vergangenen Jahr hatte er vorge- 
schlagen, besondere Arbeitsgruppen 
für das Ziehen der Herbstfurche zu 
organisieren. Gewöhnlich zog sich 

Aus den Angaben von der Leistungstafel des Sowchos 
„Nowoischimski".

Der Sowchos bebaut 21 705 Hektar Land mit Getreidekul­
turen, davon sind 19 364 ha schon abgeerntet. Der Ernte- 
Transportkomplex hat 11 300 Hektar abgeräumt.

Angaben zur Kenntnisnahme: Der Sowchos besitzt 70 
Kombines, 20 davon gehören zum Ernte-Transportkomplex. In 
derselben Zeit transportierte der Komplex 1 450 Tonnen Stroh 
auf den Heuboden der Wirtschaft und zog auf etwa 1200 
Hektar die Herbstfurche.

diese Arbeit im Sowchos in die 
Länge — bis 2 Monate. Der Herbst­
acker wurde viel zu spät gepflügt. 
Aber im vergangenen Jahr beim 
Einsatz von Arbeitsgruppen konn­
te der Herbststurz in 16 Arbeitsta­
gen beendet werden. Die Arbeits­
gruppenorganisation wandte man 
im Sowchos auch später bei der 
Schneeanhäufung und in diesem 
Jahr bei der Heumahd an. Die Heu­
mahd dauerte insgesamt 15 Arbeits­
tage.

„Also ist der Komplex heute ein 
Allheilmittel gegen alle Mißstände?"

„Nicht gegen alle, aber gegen vie­
le. Gerade der Komplex zeigt uns, 
in welcher Richtung wir heute ar­
beiten müssen. Urteilt bitte selbst. 
Der in diesem Jahr gegründete 
Komplex verrichtete alle Erntear­
beiten nicht in 18 Arbeitstagen, son­
dern in 12. Wenn das Wetter noch 
günstig gewesen wäre, hätte man, 
noch weniger gebraucht

In diesem Zusammenhang", setzte 
E. Wecker fort, „kam uns eine 
ganz gute Idee in den Kopf. Im 
nächsten Jahr können wir ruhig den 
Kombinepark zur Hälfte verringern. 
Gegenwärtig haben wir 70. 
Kombines. Wir werden abet auch 
mit 37 auskommen, denn sie wer­
den in zwei Schichten arbeiten. Ge­
genwärtig verfügen wir über 20 
erfahrene Kombineführer. Zusam­
men mit ihnen arbeiten Schulabgän­
ger und Jugendliche, die im näch­
sten Jahr schon selbst Lehrmeister 
abgeben können. Also werden wir 
schon 40 tüchtige Mähdrescherfüh­
rer haben. Mit soviel erfahrenen 
Kombineführern werden wir im­
stande sein, Arbeitsgruppen zu or­
ganisieren mit vollwertiger Ar­
beit in zwei Schichten, und jede 
Schicht wird ebenso wie in der 
Industrie nicht mehr als acht Stun­
den dauern.

„Das sind Wunschträume", sagte 

„Doch die sind beute reeller denn 
. Das bedeutet viel Arbeit, ganze 
erge von Arbeit doch die Sache 
ird die Mühe vielfach lohnen.

nicht wahr?“
Valeri HERZOG, 

Korrespondent 
der „Freundschaft"

Fürsorge
für unsere Kinder

Mil großer Genugtuung und 
Stolz erkennt man beim Lesen der 
Zeilen Oes Entwurfs der neuen Ver­
lesung der UdSSR, welche kolossa­
len Veränderungen sich in den 40 
Jahren seit der Annahme des ge­
genwärtigen Grundgesetzes in un­
serem Heimatland vollzogen haben, 
wie erhaben die Errungenschaften 
unseres multinationalen Sowjetvol­
kes sind.

Ebenda sieht man die Fürsorge 
der Kommunistischen Partei und 
der Sowjetregierung lür uns kindei. 
reiche Mütter. Ich kann mir nicht 
vorstellen, wie es mir, einer Mutter 
von II Kindern, in der Zeit vor der 
Großen Oktoberrevolution ergangen

Ich billige
Ich als Vertreter der älteren Ge­

neration nahm einst auch an Oer Er. 
örterung des Entwurfs der Verfas­
sung der UdSSR von 1936 teil. Zu 
jener Zeit arbeitete ich schon im 
Kombinat „Atschpolimelall". Es 
war eine erhebende Manifestation 
der Werktätigen, die Ihre Dankbar­
keit der Kommunistischen Partei, 
ihrer sozialistischen Heimat ausspra­
chen.

40 Jahre sind seitdem vergangen. 
Und wieoei bin ich Teilnehmer be­
wegender Ereignisse, Zeuge hohen 
po.ttiscnen Elan» bei der Erörterung 
ie> Grundgesetzes unseres Landes. 
U ieierum »ehe Ich-den nie dagewe- 
-ener, Enlnu'iasmus der Mens-hen, 
lie durch Ihre Arbeit die politische 
Vitorttit und die ökonomische 
Mzcnt. unserer Heimat stärken.

ja -men tiefen Eindruck macht 
auf jeder. Bürger unseres Landes 
1er tr.twurl 1er neuen Verfassung 
ie- UiSSR und die Rede de» Gene- 
-alseK-etârs des ZK der KPdSU 
l. I B e»hn-w« aul dem Malplenum 
(IU77) ses ZK 1er KPdSU. Die gro- 
Ö-n Veränderungen, die sich in 40 

wäre oder in einem kapitalistischen 
Staat ergehen würde. Nur dank der 
ständigen Fürsorge des Sowjet­
staates für uns Sowjetbürger konn­
ten ich und mein Mann unsere Kin­
der erziehen, ihnen Bildung geben.

Zur Zeit haben acht unserer Kin­
der die Mittelschule absolviert und 
sind in verschiedenen Produktions­
zweigen der Volkswirtschaft tätig. 
Als die Kinder noch klein 
waren. gab es recht viel 
Sorgen um sie. Vielleicht deswegen 
weiß ich das garantierte Recht auf 
Gesundheitsschutz besonders zu 
schätzen. Sehr oft nahm ich die me. 
dizinische Hilfe für meine Kinder 
in Anspruch.

Jahren im politischen, ökonomischen 
und kulturellen Leben unseres Lan­
des vollzogen, verlangen keine Kom­
mentare, die Geschichte der Ent­
wicklung unseres Kombinats Ist ein 
deutlicher Beweis dafür. Anstelle 
der Picke und des Spatens kamen 
In die Sohle Maschinen. Im 
Artikel 36 des E n t- 
wurfs der neuen Verlassung 
heißt es: „Die Sowjetbürger ver­
schiedener Nationalität und Rasse 
haben Ole gleichen Rechte." Die 
Zeit, die seit Oktober I9I7 verstri­
chen ist. üterzeugl uns davon. Ich 
Kasache, Sohn eines ehemaligen 
Knechts, bin heute Ingenieur Ich 
studiere und arbeite gleichzeitig. Ar­
beitete überall, wohin mich die Par­
tei schickte, mit Russen, Ukrainer, 
Uiguren. Kirgisen. Usbeken, Grusi­
nern. Armeniern. Griechen — Men- 
senen verschiedener Nationalitäten— 
Schulter an Schulter. Wir arbeiten 
und lei ten wie eine einträchtige Fa­
milie I >ie Entstehung einer neuen 
historischen Menschengemeinschaft 
— des Sowjetvolkes — wurde zur 
markanten Äußerung der Leninschen

Im Artikel 42 der neuen Verfas­
sung der UdSSR heißt es; „Die Bür­
ger der UdSSR haben das Recht auf 
Gesundheitsschutz. Dieses Reiht 
wird gewährleistet durch unentgelt­
liche qualifizierte medizinische Be­
treuung."

Gerade das ist ein markanter 
Ausdruck der Fürsorge der Partei 
und der Sowjetregierung um die 
Sowjetmenschen. Der Staat erwies 
uns bei der Erziehung der Kinder 
große Hilfe. Allmonatlich erhielten 
wir materielle Unterstützung.

Im Entwurf der neuen Verfas­
sung sind für kinderreiche Familien 
große Vergünstigungen vorgesehen 
Wie erfreulich ist es. daß die Kin­
der mit ständiger Fürsorge des 
Staates umgeben sind, daß sie unter 
friedlichem Himmel leben und ler­
nen können.

Raissa UTAROWA,
Mutterheldin

Gebiet Aktjubinsk

Nationalpolitik.
Das ist die größte Errungenschaft 

des Sozialismus. Das neue Grund­
gesetz gewährt den Bürgern glei­
che Rechte, aber es verlangt auch 
die strengste Wahrung der soziali­
stischen Gesetzlichkeit, die tadellose 
Erfüllung der Pflichten.

Wir wissen gut. was in den kapi­
talistischen Ländern, wo man so viel 
von „Menschenrechten“ und „Men- 
schenfreiheft" spricht, vorkommt 
Sind die Neger in den USA frei? 
Und die Menschenreihen an den Ar. 
beitsämlern sind ein deutlicher Be­
weis dafür, daß Millionen und aber 
Millionen Menschen Ihre einfachen 
Rechte nicht ausnützen können, 
überall In unserem Lande wird der 
Entwurl des neuen Grundgesetzes 
erörtert. Ich. Bürger der Sowjet­
union. stimme denjenigen zu. die 
den Entwurt des Grundgesetzes der 
UdSSR aufs wärmste billigen. Wir 
werden keine Kräfte schonen, damit 
das Land Oes Großen Oktober noch 
reicher und machtvoller wird.

A. BAIDALINOW, 
träger des Orden» der Oktober­
revolution. Ingenieur des Kom­
binat» „Atschpolimetair

Gebiet T«chlmkent

In den vordersten Reihen
Von des eritsn Erntetagen an sind die Mechanisatoren einet der gröSten 

Neulandrayons — des Kuibyschew-Rayons — führend, dessen Getreidefel­
der 209 000 Hektar einnehmen. Fall auf der Hälfte dieser Fläche sind die 
Halmfrüchte schon gemäht, ein Drittel davon — gedroschen.

Der KasTAG-Korrespondent P. 
Kapitonow bat den Sekretär des 
Kuibyschcw-Rayonparteikomi t e e s 
R. A. AQHME1OW über den Ver­
lauf der Erntebergung zu berichten.

„Dieser Aufgabe", sagte R. A. 
Achmetow, „ist die ganze organisa­
torische und politische Massenarbeit 
des Rayonkomitees und der Grund­
parteiorganisationen untergeordnet. 
Unmittelbar auf dem Feld sind 530 
Mitglieder der KPdSU beschäftigt 
Unter ihrem Einfluß befinden sich 
die entscheidendsten Abschnitte der 
Ernte. Ihnen helfen aktiv die 
Deputierten posten und die Volks­
kontrolleure. in jedem Kollektiv 
sind Politinformatoren tätig.

Über den hohen Arbeitselan der 
Geireidebauern, Ihre Entschlossen­
heit, um jeden Preis die Schwie­
rigkeiten zu überwinden, spricht

Harry Mosers Neuerungen
Die Brigade unter der Leitung von Harry Moser gilt mit Recht als eine 

der besten in den Tagebauen der Vereinigung „Ekibastusugol". Im Laufe von 
? Monaten überbot sie das Soll um 95 000 tonnen Steinkohle. Die Arbeits-
erlahrungen dieser Brigode werden in 
nutzt.

Harry Moser lebt in Ekibastus 
seit 1956. Damals begann im 
irtyschgeblel der Steinkohleberg 
bau. Besonder» Bedeutsam war so­
wohl lur Moser als uuen für die an­
deren Bergleute das Jahr 1968, als 
er zusammen mit Nikolai Lissow. 
Pjotr Terechow. Ernst Sutter und 
Boris Gudymenko die Montage de» 
Schaulelradbaggers begann. Es 
war im Kombinat „Ekibastusugol" 
der erste Bagget »olctien Typs. Bel 
der Montage halfen ihnen Arbeiter 
und Ingenieure aus der DDR.

Besonders viele Schwierigkeiten 
gab es hei der Montage und auch 

zum Beispiel folgende Tatsache: In 
einem Tag werden im Rayon Halm­
früchte auf einer Fläche von 8 000 
—9 000 Hektar gemäht und auf 
6000—7 000 Hektar Schwaden ge­
lesen. was ungefähr das geplante 
Soll ausmacht. In den verflossenen 
fünf Tagen wurden anstatt 12000— 
13 000 Tonnen Getreide an den 
Staat abgelieiert. Und das in einer 
Zeit, wo es fast jeden Tag regnet. 
Besonders schnell führen ihre Ern­
tearbeiten die Mechanisatoren der 
Sowchose „Tscherwonny“, „Uro- 
shainy", „Budjonny" und anderer 
Wirtschaften. Hohe Leistungen beim 
Transport erzielen die Autofahrer 
aus dem Autobetrieb Peskinsk.

Was ist die Gewähr des Erfolgs? 
Erstens .die Anwendung fortschritt­
licher Erfahrungen der lpatowo-Ge- 
treidebauern, die vor der Ernte auf

allen Abteilungen des Tagebaus ge­

rn Beginn der Arbeit des Baggers. 
Gleich während der ersten Probe 
brachen einige Zähne der Schau­
feln ab. Es mußten eiligst neue, 
stärkere Zähne bestellt werden. Es 
gab auch noch anderes aus-ubes- 
»ern. Manche Ersatzteile fertigte 
das Herstellerwerk an, die anderen 
— ille Bergleute selbst.

Man erinnert sich an folgende 
Tatsache. Oft verstopfte sich der 
Förderer des Baggers. Man mußte 
dann den Bagger stoppen und die 
Kohle mit der Schaufel entfernen. 
Die Bergleute zerbrachen sich lange 

den offenen Parteiversammlungen 
erörtert wurden. Nach der Ipatowo- 
Methode arbeiten 122 Ernte- und 
Transportgruppen. Es wurde eine 
gute soziale und kulturelle Be­
treuung der Mechanisatoren orga­
nisiert.

Zweitens, ist es das gescnickte 
Manövrieren der Technik, die An­
wendung der Erntetechnologie mit 
Berücksichtigung des Zustandes 
eines jeden Feldes.

Um im Direktveriahren und bei 
nassem Wetter mähen zu können, 
wurden an den „Schuhen" der 
Mähdrescher Plastekufen ange­
bracht, die Arbeitsproduktivität ist 
dadurch gestiegen. Das Rayonpar­
teikomitee unterstützte die initiati­
ve dieser Parteiorganisation und 
empfahl, dieselbe in anderen Wirt­
schaften zu verbreiten. Jetzt wurden 
460 Aggregate auf das Direklver- 
fahren überführt. Zwischen den Ar­
beitsgruppen entfaltete sich der Ar­
beitswettstreit. Im Sowchos 
„Tscherwonny“ ist einige Tage 

den Kopf, wie man das beheben 
könnte.

Wenn der Baggerführer die Be­
lastung erhöhte, so rutschte das 
Förderband durch. Man versuchte 
es anzuziehen, dann entstand die 
Gefahr, daß es riß. Etwas mußte un­
ternommen werden.

Ein paar Tage blieb Harry nach 
Feierabend am Bagger, betrachtete 
Immer wieder den Bandauslcger, 
das Förderband, den Ablauftrich­
ter. Nach kurzer Zeit schlug er vor. 
den unteren Teil des Ablauitrichters 
um 70 Zentimeter abzuschneiden. 
Die Bergleute machten sich an die 
Arbeit, wie es Harry vorausgese- 
lien halte, konnte nifn der Bandaus­
leger gesenkt werden. und das 
Förderband bewegte sich jetzt in 
der Horizontalcbene. Die Verbesse­
rung von Harry Moser billigten 

nacheinander die Ernte-Transport­
gruppe des Kommunisten W. W. 
Gudkow führend. Unter schwierigen 
Verhältnissen drischt die Gruppe 
mit vier Kombines „Niwa“ bis 1 3ö6 
Zentner Getreide. Ihnen folgt die 
Gruppe des Kommunisten A. O. 
ischcnko. Sie stellte einen Rekord 
auf: Aus den Bunkern von vier 
Kombines lieferte die Gruppe 1 828 
Zentner Getreide. Jede dieser Ar­
beitsgruppen verpflichtete sich, zu 
40 — 50 tausend Zentner Getreide 
zu dreschen.

Das Rayonparteikomitee und das 
Rayonvollzugskomitee überreichte 
den besten Arbeitsgruppen Dank­
schreiben. Die fortschrittlichen Er­
fahrungen in der organisatorischen 
und politischen Massenarbeit einzel­
ner Parteigruppen werden von ei­
nem Pressezentrum verbreitet, das 
für die Erntezeit beim Rayonpartei- 
komitce gegründet wurde.

Die Werktätigen des Rayons sind 
voller Entschlossenheit, die Ernte 
möglichst schnell abzuschließen und 
die Jubiläumsverpflichtungen — an 
den Staat 11,9 Millionen Pud Ge­
treide zu verkaufen — zu erfüllen.

Gebiet Koktschetaw 

auch die Vertreter des Hersteller­
werkes.

Die Bemühungen der Bergleute 
waren nicht umsonst. Das erste 
Jahr förderten sie 2 Millionen Ton­
nen Kohle, im Jahr 1972 schon 
2 600 000 Tonnen, und Im Jahr 1973 
erreichten sie eine Spitzenleistung 
— über 3 Millionen Tonnen Kohle.

Harry Moser ist Arbeitsveteran 
der Vereinigung „Ekibastusugol“, 
Er machte mehr als 100 Neuerungs- 
Vorschläge mit einem Nutzeffekt 
von über 60 000 Rubel im Jahr. Der 
Kommunist Moser Ist Verdienter 
Bergarbeiter der Kasachischen SSR, 
Träger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners und des Ehrenabzei­
chens „Bergarbeiterruhm" aller drei 
Klassen und Inhaber des Diploms 
des Ministeriums für Kohlenindust­
rie „Bester im Beruf“.

N. KASANZEW

Ekibastus
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In den Druderiändern

Kleidung mit
der Marke ,,Prostejov

PRAG. Die tschecho­
slowakische Stadt Pros- 
tejov nennt man In der 
Republik häufig „die Kon­
fektionshauptstadt“ In 
der Tat: Die sich hier 
befindende Produktions­
vereinigung für Konfek­
tionsindustrie erzeugt die 
Hälfte der gesamten 
Fertigbekleidung in der 
CSSR. Die Statistiker 
haben berechnet, daß die 
Anzüge und Kleider mit 
der Marke der Konfek­
tionsarbeiter aus Prostejov 
nun von jedem dritten 
Einwohner der Tschecho­
slowakei getragen werden.

Die Kunde von der Mei­
sterschaft des 9 000köpfi- 
gen Kollektivs der Ver­
einigung hat längst die 
Grenzen der Tschechoslo­
wakei überflogen. - 
genwärtlg werden 
Konfektionsartikel in 13 
Staaten ausgefühft. Ihr 
größter Konsument ist 
die Sowjetunion, wohin 
Hhrllch große Partien 

erren- und Damenkiel- 
düng gehen. Im nächsten 
Jahr t B. sollen an die 
UdSSR Erzeugnisse für 
730 Millionen Kronen ge­
liefert werden.

G<
TASS meWet.

Was sieht 
der Dayan-Plan 
für die Araber vor?

In hohem Tempo
BUDAPEST. Die Schaf­

fung des modernen Werk­
zeugmaschinenbaus ist 
eine der größten Errun­
genschaften Ungarns in 
den Jahren des sozialisti­
schen Aulbaus. Allein im 
laufenden Jahr sollen in 
der Republik über 17 000 
hochlci stungsfäh I g e 
Werkzeugmaschinen her­
gestellt werden — mehr 
als zweimal soviel wie vor 
15 Jahren.

In besonders hohem 
Tempo wird sich der un­
garische Werkzeugmaschi­
nenbau im . laufenden 
Planjahrfünft ’ entwickeln. 
Es ist vorgesehen, die 
Fertigung von Werk­
zeugmaschinen um 50 
Prozent zu vergrößern.

Die Hauptautmerksam- 
keit wird auf die Herstel­
lung von Werkzeugma­
schinen mit Programm­
steuerung gelenkt.

Jak 40 auf Kuba
HAVANNA. Kubanische 

Flieger geben dem so­
wjetischen Luftliner . Jak 
40 die höchste Einschät­
zung. Sie alle heben sei­
ne hohe Geschwindigkeit, 
Zuverlässigkeit und Ein­
fachheit in der Steuerung 
hervor, hauptsächlich aber, 
daß er auf kleinen Flug- 
[ Jätzen landen und Star­
en kann. Dies i s t 

besonders wichtig für 
Kuba, wo es vorläufig 
nicht in allen Provin­
zen die nötigen Bedingun­
gen für den Empfang gro-

Oer Flugzeuge gibt.
Vier Monate lang bc-' 

fliegen die Ende des vo­
rigen Jahres auf Kuba ge­
brachten sowjetischen Tur­
bodüsenflugzeuge Jak 
40 die inneren Linien der 
Republik. Die Spezialisten 
aus der UdSSR helfen bei 
der Organisation ihres 
richtigen Betriebs und 
ihrer Wartung. Die „Jak 
40” werden von kubani­
schen Fliegern gesteuert 
die praktische Lehrgänge 
in der Sowjetunion absol­
viert haben.

Sudtor Jugoslawiens
BELGRAD. Die Erbau­

er des Seehafens Bar rap­
portierten über den Ab­
schluß der zweiten Etap- 
E; der Arbeiten zu seiner 

ekonstniierung und Mo­
dernisierung. Es wurden 
etwa 40 000 Quadratmeter 
Lagerräume in Nutzung 
genommen und über I 
Kilometer Anlegestellen 
gebaut, die mit automati­
sierten Ladevorrichtungen,

mächtigen Kränen und an­
derer moderner Technik 
ausgerüstet sind. Das wird 
ermöglichen, die Durch­
laßfähigkeit des Hafens 
bedeutend zu vergrößern. 
Dieser südlichste jugosla­
wische Hafen an der Küste 
des Adriatischen Meeres 
wird jährlich über 5 Mil­
lionen Tonnen verschiede­
ner Frachten empfangen 
und abfertigen. >

Großchemie Bulgariens
SOFIA. Im Petrolche­

mischen Kombinat von 
Burgas, dem größten Erd­
ölverarbeitung »betrieb 
der VRB. ist der Bau ei­
ner neuen technologischen 
Taktstraße für Erzeugung 
von Synthesekautschuk 
abgeschlossen wor den. 
Dies ist eines der 10 neu­
en Großobjekte, die im

Kombinat im Rahmen des 
Ausbau- und Rekonstruk­
tionsprogramms errichtet 
werden. Zur Realisierung 
des Programms sind 
ebensoviel Mittel bereit- 
gestellt worden wie für 
die Entwicklung der ge­
samten Petrolchemie der 
VRB im verflossenen 
PlanjahrfünfL

Das Volk der Jungen unabhängigen Republik Angola 
baut ein neues Leben auf.

Die Fürsorge für die Kinder ist eine der vordring­
lichsten Aufgaben der jungen Republik.

Die Hauptstadt der Volksrepublik Angola — Luanda 
— (ins Bild unten) Ist das wirtschaftliche und politi­
sche Zentrum des Landes.

Fotos: ADN—TASS

Frankreich braucht 
demokratische Umgestaltungen

Der Generalsekretär der Franzö­
sischen Kommunistischen Partei, 
Georges Marchais. hat aul einer 
Kundgebung anläßlich des Presse­
fests der „L'Humanitc” hervorge- 
hoben, daß in Frankreich die Preis­
treiberei nach wie vor andauert, 
die Arbeitslosigkeit gegenüber dem 
Vorjahr um 25 Prozent gestiegen 
ist und daß Frankreich noch nie­
mals in seiner " 
Ausland so stark 
heute gewesen w„._ .----------  _
tonte, daß die Prolite der großen 
kapitalistischen Unternehmen zu­
gleich ein beispiellos hohes Niveau

■rschuldet

erreicht haben.
Um diese Situation zu Indern, 

benötige Frankreich tieigreifende 
demokratische Umgestaltungen, die 
nur nach einem Sieg der Linkskräl- 
te bei den bevorstciienden Parla­
mentswahlen eingeleitet werden 
könnten. Eine Niederlage bei die­
sen Wahlen befürchtend, seien die 
Rechtskräfte bestrebt. Varianten 
lur eine Aufrechterhaltung der 
Herrschaft des Großkapitals bei 
Bemäntelung durch eine linke Re-

-------- «,_j— Dabei stützten 
französische 

vergangenen

gicrung zu finden, 
sic sich sowohl aul 
Erfahrungen aus

Jahren als auch auf Erfahrungen 
anderer Länder, denn cs sei wohl 
bekannt, daß die in vielen europäi- 

• - • ’ Macht ausüben-
Parteien eine 

volksfeindliche

sehen Ländern die 
den sozialistischen 
antisoziale und 
Politik betreiben.

Marchais erklärte, eben 
müßten Voraussetzungen dafür 
schaffen werden, daß nicht nur 
Rechtskräften eine Niederlage 
bereitet sondern auch der Erfolg 
einer neuen, im Dienst der Werk­
tätigen stehenden Politik gewähr­
leistet wird. Das erfordere, das 
1972 unterzeichnete gemeinsame

deshalb 
Jen

Regierungsprogramm der Linkskräf­
te zu erneuern, du die Krise, mit 
der Frankreich konfrontiert sei, sich 
Inzwischen in allen Bereichen noch 
mehr verfielt habe, und in das Pro­
gramm deutliche und präzise Ver- 
Ellichtungen aulzunehmen. die den 

edürfnissen und den Interessen 
der Werktätigen entsprächen.

Marchais verwies darauf, daß die 
Verhandlungen zwischen den Part­
nern der Union der Linkskräfte be­
reit« zur Verbesserung des Pro­
gramms geführt haben. Nichtsdesto. 
weniger bestünden bei einer Reihe 
von Fragen noch immer Meinungs­
verschiedenheiten. Der Generalse­
kretär der FKP kritisierte <Kc Po­
sition der sozialistischen Partei, die 
immer noch „verschwommen" sei 
und hob hervor, daß die Sozialisten 
In einigen Fällen sogar noch hinter 
dem gemeinsamen Programm von 
1972 zurückblieben.

Wirtschaftspolitik 
der Regierung verurteilt

Die Wirtschaftspolitik der austra­
lischen Regierung haben die Dele­
gierten des in Sydney zur Zeit statt­
findenden Kongresses des Australi­
schen Gewerkschaftsrats mit Nach­
druck verurteilt. Indem die Delegier­
ten hervorheben. daß die Wirtschaft 
des Landes eine ernsre Krise 
durchmachl, verweisen sie darauf, 
daß die Ursachen dafür sowohl im 
Charakter des kapitalistischen 
Wirtschaftssystems als auch in der 
Politik der Regierung liegen, die 
zum Anstieg der Inflation und der 
Arbeitslosigkeit sowie zum Sinken

des Lebensstandards der Bevölke­
rung geführt hat.

Die Kongreßdelegierten forderten 
von der Regierung, daß sie zu­
sätzliche und wirksamere Formen 
der Kontrolle,über das fremde Ka­
pital einführt, das sich auf die Wirt­
schaft des Landes negativ auswirkt.

Heute gehören den ausländischen 
Gesellschaften 65 Prozent der Ka­
pitalinvestitionen in der gewinnen­
den Industrie und in starker Abhän­
gigkeit von den ausländischen Un­
ternehmern befindet sich auch das 
Finanzsystem Australiens.

In einer Sonderresolution kriti­
siert der Kongreß scharf die Absicht 
der Regierung, das Haushaltsdefi­
zit durch Abwälzung der Schwierig­
keiten der Wirtschaftskrise auf die 
Werktätigen zu reduzieren. Wie in 
der Resolution betont wird, sieht 
der Haushalt praktisch eine Vergrö­
ßerung der Arbeitslosenzahl um 
60 000 sowie eine noch ungleich­
mäßigere Verteilung der Gewinne 
zugunsten der Reichen.

Als erstrangige Aufgaben, für 
deren Verwirklichung die australi­
schen Gewerkschaften kämpfen 
werden müssen, nennt der Kongreß, 
den Kampf gegen die Arbeitslosig­
keit, die Inflation und die Herr- 1 
schäft ausländischer Monopole so­
wie für Erhöhung des Lebens­
standards des Volkes und Einfüh­
rung der Planung in der Wirtschaft 
des Landes.

Würdige Haltung

Immer häutiger wird in den Ver­
einigten Staaten grobe Gewalt ge­
gen diejenigen angewandt, die für 
ihre Lebensrechte kämpfen. So hat 
die Polizei von New York vor kur­
zem mit den jungen Amerikanern 
abgerechnet, die zur Fondsbörse 
gekommen waren und Arbeit für 
Millionen Mädchen und Jungen 
forderten.

Foto: AP—TASS

In wenigen Zeilen

MAPUTO, 
schere ifahrr« Rahmen
____ ____________  ___  Zusammen­
arbeit zwilchen der UdSSR und der 
Volksrepublik Mocambique im Be­
reiche der Seefischerei im Seehafen 
Mapufo eingetroffen. Lauf Vertrag 
werden »e für Mocambique Fisch-

COTONOU. Der ehemalige Slaals- 
kommissar (Minister) für Auswärtige 
Angelegenheiten und internationale 
Zusammenarbeit der Republik Zaire, 
Nguza Kart I Bond, ist nach Berich­
ten aus Kinshaiia in der Hauptstadt 
von Zaire hingeriehlet worden. Er 
war im vorigen Monat unter Ankla­
ge des Hochverrats im Zusammen-

Die Haltung der Sowjetunion 
sei klar und konsequent, hat der Ge­
neralsekretär der Fortschrittspartei 
des werktätigen Volkes von Zypern 
(AKEL). Papaioannou. in einem 
„Simerini '-Intcrvlcw erklärt.

Die UdSSR fordere vorbehaltlos 
Abzug aller fremden Truppen aus 
Zypern, Einstellung der ausländi­
schen Einmischung in seine Ange­
legenheiten sowie die Möglichkeit

für die Zyprioten, selbst über ihr 
Schicksal zu entscheiden.

Die mehrmaligen Versuche der 
Sowjetunion, bet der Regelung des 
Zypern-Problems Zusammenarbeit 
mit den USA zu erreichen, seien 
bei diesen auf Widerstand geslo- 
ßen.

Papaioannou verurteilte die Hal­
tung der USA in der Zypern Frage 
und betonte, die gegenwärtige Ad-

mlnislration der USA verfolge wie 
die früheren Regierungen im Weißen 
Haus mit ihrer Politik das Ziel. 
Zypern aufzuteilen und in einen 
Raketen- und Luftstützpunkt der 
NATO zu verwandeln.

Auf der bevorstehenden UNO- 
Generalversammlung, auf der auch 
die Zypern-Frage zur Diskussion 
stehen wird, müßten die Zyprioten 
durchsetzen. daß die UNO-Mit- 
gliedstaaten den sowjetischen Vor­
schlag für die Einberufung einer 
internationalen Zypern-Konferenz 
im Rahmen der UNO unterstützen.

LISSABON. Die Portugiesische 
Kommunistische Partei und die Na­
tional« Front lür die Befreiung An­
golas (MPLA) haben ihre kämpferi­
sche Solidarität und Entschlossenheit 
bekräftigt, die Bande der Freund­
schaft u»d Zusammenarbeit zwischen 
den beiden Parteien ständig zu fe­
stigen. Das geht aus einem gemein­
samen Kommunique über das Tref­
fen zwischen den Delegationen der 
beiden Parteien hervor, das in Lissa­
bon sfatlfand.

WASHINGTON. Der aui Mitglie­
dern des Senats und des Repräsen­
tantenhauses des USA-Kongresses 
bestehende Schlichtungsausschuß hat 
den Entwurf des Bundesbodgels für 
das Finanzjahr 1978 In Höhe von 
458,25 Millierden Doller bestätigt. 
Fest ein Viertel dieier Summe, 110 
Millierden Dollar, stellen die Bewil­
ligungen tür das Pestegon dar.

Ultimatum an die
Streikenden von Soweto

Die rassistischen Behörden der Republik Südafrika 
haben den streikenden Schülern von Soweto und 
anderer afrikanischer Vorstädte von Johannesburg und 
Pretoria ein neues Ultimatum gestellt: Sie werden 
bis Ende des Schuljahres aus der Schule ausgeschlos­
sen, wenn sic binnen der nächsten zwei Tage das 
Lernen nicht wiederaufnehmen.

Trotz aller Elnschflchterungsversuche bleiben die 
Schulzimmer schon seit über einem Monat leer. In den 
Straßen von Soweto kommt es Immer wieder zu Zu­
sammenflüßen zwischen Pnllzel und Schülern, die die 
Beseitigung der rassistischen Zustände in der Schule 
und der Diskriminierung Im Bildungswesen fordern.

Indianer und Mischlinge bilden die 
Mehrheit der 2,S Millionen Einwohner 
Paraguays. Es sind überwiegend Gua­
rani, Angehörige einiger guaranisch 
sprechender indianischer Stämme, die 
sich In den Kolonialzeiten, als über das 
land mehr die Jesuiten herrschten als 
der spanische König, zu einer einzigen 
Gruppe vereinigten. Guarani ist heute 
nach Spanisch zwar offiziell die zweite, 
in Wirklichkeit aber die erste Sprache 
des Landes.

Aber Im Dschungel. In einer Welt der 
Jaguare. Tapire und giftigen Schlangen, 
einer Welf, die federn feindlich Ist. au­
ßer denjenigen, denen sie fahrhunderte- 
lang gehörte, lür die sie die Heimat ist. 
leben die anderssprachigen Stämme der 
Chaco-Indianer.

CHACO IST ein Indianisches Wort und bedeutet 
Treibjagd. Dieses Gebiet, das wagen seiner Aus­
dehnung heute Gran Chaco (gran—groß) genannt 
wird, bildet den Obergang zwischen den feuch­
ten Urwäldern im Harzer Südamerikas und den 
endlosen argentinischen Pampas. Durch den Gran 
Chaco führen praktisch keine Wege, außer den 
Flüssen. Auf einer Insel des Rio Paraguay lebt der 
India icrslamm der Maca.

Dio Maca lebten ralürlich nicht immer gerade 
hier. Aus ihrer Urheimat wurden sie von kampf­
lustigen Gruppen anderer Stämme vertrieben. 
Aber auch in ihrer reuen Heimat gingen die end­
loser blutigen Kämpfe weiter, In denen diese frü­
her im ganzen Gran Chaco gefürchteten Krieger 
fasl bis auf den letzten Mann ausgeroflet wurden. 
Dio Maca kämpften bis in die neueste Zeil gegen 
ihre Nachbarn, ihr letzter Krieg endete ir den 
dreißiger Jahren unseres Jahrhunderts.

Dio Mace sind gut gewachsene und schöne 
Menschen. Sia schmücken sich oußerordentlich 
gern. Viele, besonders die Freuet, sind im Ge­
sicht tätowiert. Die Muster sind immer geo­
metrisch und oft sehr kompliziert. Noch häufiger 

| schmücken sie sich jedoch — wie auch andere 
Chaco-Gruppen — durch ßema'en. Für die rote 
G.undzoichnung ba.rutzon sie die Samen des 

Urucu", die im V/essor aulgo'ösl werden. Schwar­
za Farbe gowisnl man aus Ruß. Doch wird dar 
Kcrpsr nicht nur zur Zierde bama't. Viele Zeich­
nungen hängen mit rali^öion Verstattungen zu­
sammen. *

Noch hat sich im 
Westen der Propaganda- 
lärm um den berüchtigten 
„Begin-Plan", den im 
Sommer dieses Jahres der 
israelische Ministerpräsi­
dent vorgelegt hatte und 
der von den Arabern ah- 
gelehnt wurde, nicht beru­
higt. da beginnt die israe­
lische und mit ihr die 
westliche Presse schon 
mit der Reklame lür eine 
„weitere Initiative“ Is­
raels. Diesmal handelt es 
sich um einen „Dayan- 
Pian", und er betrifft das 
Jordan-Westufer.

Den Plan anpreisend 
meldet die „New York Ti­
mes" in der Art einer 
Sensation, er sehe „inne­
re Autonomie- und Selbst­
verwaltung für die Pa­
lästinaaraoer" vor. Eine 
andere USA-Zeitung, die 
„Daily News", schreibt 
die „Dayan-Formel“ dar­
legend. der israelische 
Außenminister sei „einver­
standen damit, daß die 
Araber eine örtliche Lei­
tung als Gegengewicht 
gegen den Einfluß der 
palästinensischen Befrei- 
ungsorgsnisation“ schaf­
fen. Beiläufig bemerken 
die Zeitungen, der Plan 
sehe „Aufrechterhaltung 
der israelischen Kontrolle 
über außenpolitische An­
gelegenheiten und Vertei­
digungsfragen sowie Auf­
rechterhaltung der israeli­
schen Präsern und des 
Rechts der Israelis auf 
Schaffung von Siedlungen 
auf dem Jordan-West­
ufer“ vor. Daß die israeli­
sche und die westliche

Propaganda diesen „Plan” 
als „neue Initiative" hin­
stellt, ist erstaunlich. 
Schließlich enthält er ab­
solut nichts neues, ge­
schweige denn positives. 
Er bestätigt lediglich, daß 
Tel Aviv keinen Zoll von 
seinem annexionistischen 
Kurs abgeht und nach wie 
vor die Rückgabe des 
1967 eroberten Jordan- 
Westufers sowie die Aner­
kennung des Rechts des 
palästinensischen Volkes 
auf einen eigenen Staat 
ablehnL

Rervorzuheben ist auch, 
daß der „Dayan-Plan" 
deutlich den Stempel enger 
Zusammenarbeit zwischen 
Israel und der Rassisten­
republik Südafrika trägt 
Die israelischen Falken 
übernahmen „Erfahrun­
gen" der südafrikanischen 
Rassisten und schlagen 
im Grunde genommen 
so etwas wie Bantustans 
für Araber vor Wie kann 
jemand im Ernst damit 
rechnen, daß eine solche 
„Neuauflage" der israeli­
schen Politik die arabi­
schen Patrioten veranlas­
sen könnte, auf ihre legiti­
men Forderungen sowie 
auf ihren gerechten Kampi 
zu verzichten.

Damit, daß es einen 
„neuen Plan" nach dem 
anderen auftischt. will 
Tel Aviv lediglich den
Anschein erwecken, es
strebe eine friedliche Re- 
felung des Nahost-Pro- 

lems an.

W. GONTSCHAROW

Italienische Zeitungen schreiben mit großer Unruhe 
über jene Sorgen und ungelösten Probleme, die das 
begonnene Lehrjahr mit sich bringt. Die Krise des 
Bildungssystems in Italien hat sich längst in eines der 
akutesten nationalen Probleme verwandelt. Die Lehr­
programme, nach denen Millionen Studenten und Schü­
ler lernen, entsprechen den Forderungen von heute 
nicht mehr. In den Schulen mangelt es an An­
schauungsmitteln. fehlen Lehrkabinette und Labors. 
Es herrscht großer Mangel an Lehrern und Schulräu­
men. Davon zeugen anschaulich die Plakate (unser 
Bild), die In einem Vorort von Rom ausgehängt sind, um 
die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit aul dieses 
ungelöste Problem zu lenken.

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Indios im Gran Chaco
Der liebste Schmuck der Mädchen sind Halsket­

ten aus kleinen Glosperlen. Die Frauen gehen bis 
heule halbnackt, die Männer dagegen bedecken 
sich auch den Oberleib. Ober Ihre Leinenhosen 
ziehen sie sich Röcke aus Vogelfedem. Federn — 
oft Reihertedom — tragen sie auch Im Haar. Ein 
ganz ungewöhnlicher Schmuck der Maca sind le­
bende Schlangen, die viele Männer und Freuen 
um den Hals tragen.

DIE HEUTIGEN Maca gewinnen Ihre Nahrung 
vor allem aus dem Fluß. Sie pflanzen zwar in den 
kleinen Gärtchen auf ihrer Insel Mais und Süß­
kartoffeln, aber der Fluß ist viel freigebiger als 
der nicht sehr fruchtbare Boden. Fischfangsaison 
ist die Periode unseres Frühlings — April bis Ju­
ni. In dieser Zeil — während des südamerikani­
schen Herbstes — fischen die Indianer so viel, daß 
sie einen Teil des Fanges einräuchern und für 
schlechtere Zeiten aufbewahren könnten. Auch 
lauschen sie ihren Fang gegen Produkte der Be­
wohner des Ufers. Es gibt hier so viele Fische, 
daß sie in den Ufersümpfen wfe die Frösche mit 
der Hand gefangen werden können. Sonst wird 
jedoch mif Nelsen gefischt und manchmal euch 
mit dem Bogen gejagt.

Der Bogen — einst die Hauptwaffe dieser be­
kannten Krieger dos Gran Chacos — dient jetzt 
nur noch zum Fang.

Bewundernswert ist die Webkunsf der Msca. 
Sie benutzen schmale vertikale Webstühle, die sie 
vielleicht schon in der Vorkolonialzeit von den 
brasilianischen Indianern, die die Baumwolle 
kannten, übernahmen. In Gran Chaco wächst bis 
heute die wilde hiesige Abart dar Baumwollstau­
de. Die aus ihr gewonnene Baumwolle halten die 
Maca und andere Indianerslämme für besser all 
die auf den Plantagen geerntete. Auf Ihren Web- 
slühlan können sie alle Teililien. die sie brau­
chen, weben: Decken, Gürtel, Schmuckschleifen 
und Ponchos.

DIE ALTE GEISTIGE Kultur und gesellschaftli­
che Ordnung unterlag allmählich last ganz den 
neuen Elementen, die von Missionären und kolo­
nialen E nf'Osien in den Gran Chaco gebracht 
wurden. Es verschwanden besonders die ur­

sprünglichen religiösen Vorstellungen, die die na­
türliche Achse der geistigen Kultur und Philoso­
phie bildeten. Die Maca kennen heute keinen 
höchsten Gott und eigentlich überhaupt keine 
Götter. Sie verehren nur die Himmelskörper, die 
Frauen besonders den Mond. Ihre Well ist je­
doch voll von Dämonen, guten wie bösen Gei­
stern, die in dieser Flußwell oftmals im Wasser 
oder in den Sümpfen am Ufer siedeln.

Bei der Begegnung und dem Verkehr mit den 
Geislern spielt der Zauberer eine große Rolle. 
Hauptbestandteil des schamenischen Heilverfah­
rens Ist das Singen seltsamer „Lieder ohne Wor­
te“ und das Trommelspiel. Der jetzige Schamane 
ist auch ein unwillkommener Konkurrent für den 
Missionär, der aU der Intel tätig Id.

Außer den Repräsentanten der affen und neuen 
geistigen Kultur spielen bei den Maca auch die 
Vertreter Ihrer gesellschaftlichen Ordnung — die 
Häupter einzelner ausgedehnter Familien — eine 
große Rolle. Beim Verkehr mit jedem Weißen ver­
treten grundsätzlich sio Ihre ganze Gruppe. Diese 
Häuptlinge erben ihr Amt nicht. J1 der großen 
Familie erhält der Klügste von ollen die Häupf- 
tmgiwürde. Alle Maca sind persönlich Ire» und 
untereinander gleächbcrechtsgt Dodurcia unter­
scheiden sie sid> von den andern Cheeo-Stäm- 
men. die früher sogar zalslreictso indianische Skla­
ven hatten und deren GeseDsctiaB in Klassen, in 
Herrscher srsd Untertanen zerfiel Heute, vierzig 
Jahre nach Beendigung Ihres letzten Krieges, W 
auch die in gewissem Maße privilegierte Stellung 
der halbprofessiooalloa Kämpfer des Stammes 
verschwunden.

SO IST MANCHES mn dem Leben der Maca 
verschwunden, aber vieles, besonders In ihrer ma­
teriellen Kultur, ist bis heute erhalten geblieben. 
Ihre isolierte Insel bielef relative Sicherheit und 
schützt gleichzeitig ihre Bewohner von vielen 
schlechten Einflüssen der „westlichen" Zivilisa­
tion des weißen Maines. Denn Zivilisation heißf 
lür die Mehrheit der Indianer unter der Slro- 
essner Diktatur in Paraguay: Huiger, Krankheit, 
Elend.



e bviit 4 • •FREUNDSCHAFT» 15. September 1977

Es geht uns 
alle an

Erfreuliche
Ergebnisse

Die Komsomolzen und Jugendli­
chen des Rayondienstleistungskom­
binats in Batamschinsk schlossen sich 
einmütig dem Unionswettbewerb an 
und wollen bis zum Oktoberjubiläum 
zwei Jahrespläne schaffen. Sie ha­
ben schon Erfreuliches geleistet 
Heule arbeiten im RDLK die Komso­
molzen- und Jugendbrigaden unter 
der Devise „Dem 60. Jahrestag des 
Großen Oktober — 60 Stoßarbeits-

Schrittmacher im Wettbewerb ist 
das Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit, die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade der Näherinnen für 
Herrenbekleidung, die von Olga 
Gratschowa geleitet wird. Die Plan­
auflagen für das erste Halbjahr haben 
die arbeitsamen Näherinnen bei gu­
ter Qualität mit Zeitvorsprung zu 127 
Prozent erfüllt. Auch für die letzten 
zwei Monate wurde weit mehr ge­
leistet als vorgesehen war.

„Allen voran im Wettbewerb ist 
in dieser Brigade die Näherin Katha­
rina Grenz, die heute auf ihrem Ar­
beitskalender bereits August 1978 
schreibt", erzählt die Komsomol­
sekretärin Olga Gratschowa. „Ihr 
auf den Fersen sind die Näherinnen 
Olga Martin und Natalie Polschtaf

Der Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR, so ist die einmütige Mei­
nung der Mädchen, verpflichtet sie, 
noch besser zu arbeiten, die Quali­
tät der Erzeugnisse zu heben, den 
Mitmenschen mehr Dienstleistungen 
zu erweisen.

Für mich ist der Artikel 43 des 
Verlassungsentwurfs besonders von 
Wert, wo es heißt: Die Bürger der 
UdSSR haben das Recht auf materielle 
Versorgung im Alter, denn auch mir 
wird die Rente ins Haus gebracht.

Im Artikel 35 heißt es: Die Frau 
hat in der UdSSR die gleichen Rech­
te wie der Mann. Ich habe das 
Frauenschicksal vor dem Großen 
Oktober gekannt. So manche Freu 
hat auf dem Felde bei der Arbeit 
geboren. Schwangerschaftsurlaub gab 
es für sie nicht. Im besten Fall durlle 
sie eine Woche ruhen. Daher der 
Begriff „Wochenbett". Von Kinder­
krippen oder Kindergärten, die es 
heute überall gibt, hatte man 
keine Ahnung. Heule haben die 
Frauen die gleichen Möglichkeiten, 
sich Bildung und berufliche Ausbil­
dung anzueignen wie auch der Mann. 
Die Frau sieht man auf dem Traktnr, 
im Fliegerhelm und im Kosmos. Und 
diese Gleichberechtigung der Frau 
zählt bei uns ebenfalls zu den größ­
ten Errungenschaften unseres sozia­
listischen Staates.

Ich und meine Leserfreundinnen 
haben den neuen Verfassungsenfwurf 
sehr anfmerksam gelesen. Es sind 
durchweg alles goldene Worte, die 
einem das Herz höher schlagen las­
sen.

Ich bin der Meinung, daß der neue 
Verlassungsentwurf der UdSSR allen 
ehrlichen Menschen lieb und teuer 
ist. In ihm sind nicht nur die histori­
schen Errungenschaften des Großen 
Oktober zusammengefaßt, es ist 
auch ein Dokument, das uns Richtli­
nien für die Zukunft, für den er­
folgreichen Aufbau des Kommunis­
mus vorzeichnet.

Dorothea HILGENBERG
Gebiet Alma-Ata

ANSTRENGEND ist der Hoch­
sommer nicht nur für 

die Landarbeiter, von deren 
Fleiß und Können die Futter- 
bcschaffung und die Getreideernte 
abhängen. Angestrengt war es auch 
für die Siebzehn- und Achtzehnjäh­
rigen, die, die Schule hinter sich, 
das Zeugnis über Mittelschulbil­
dung in der Tasche, vor der Frage 
standen: Was weiter?

Es war vielleicht ihre erste wich­
tige selbständige Entscheidung, wo­
bei die Eltern mit nur einer „bera­
tenden Stimme" zugegen waren. Ob 
sie nun im Heimatdorf bleiben, in 
den Betrieb gehen, um mit junger 
Kratt das Werk Ihrer Väter fortzu- 
selzen, oder Lehrer, Arzt, Agronom, 
Ingenieur werden wollen — die 
endgültige Entscheidung obliegt im­
mer ihnen.

Aus allen Gebieten der Republik 
strömten im Juli die Jugendlichen, 
die sich entschlossen hatten, 
Deutschlehrer zu werden, nach, 
Koktschetaw, in die pädagogische 
Hochschule. Die einen wünschten 
Deutsch als Muttersprache, die an­
deren — als Fremdsprache zu stu­
dieren. Etwas schüchtern traten 
sie in den ersten Augusttagen vor 
die Kommission, die sie auf Herz

Was kostet eine „Fünf(<?
und Nieren zu prüfen und über ihre 
Kenntnisse zu entscheiden hatte.

Es ist erfreulich, daß viele Be­
werber in der Prüfung gute und 
ausgezeichnete Sprachkenmnisse an 
den Tag legten. Sic lasen aus­
drucksvoll und geläufig. Sie beant­
worteten die Fragen der Examina­
toren zum Text kurz oder ausführ­
lich inhtaltlich richtig, mit reichem 
Wortschatz. Oft kamen sie den Fra­
gen der Lehrer zuvor und began­
nen, den Inhalt des Texte wiederzu­
geben. in Intonatorisch und gram­
matisch richtig gebauten Sätzen. 
Die Kenntnisse solcher Schüler gin­
gen über das Schulprogramm hin­
aus. Der Kommission war es sehr 
angenehm, solche Antworten zu hö­
ren.

Einen guten Eindurck hinterlie­
ßen die Abgänger der Mittelschulen 
von Karaganda und dem Karagan- 
daer Gebiet, und es bereitet uns 
Freude, einige von ihnen und ihre 
Lehrer zu nennen. Das sind Anna 
Eichwald und Anna Eiswirt (Leh­

rer E. Wickenheiser), Anna Krämer 
und Tatjana Sawtschcnko (I. 
Bröckel), Albert Sawadski (N. Ni­
konowa), Elvira Keim, Rosa Klötz 
und Hilda Steinbart (L. Iljina, Sa­
ran), und viele andere — leider 
können wir nicht alle aufzählen.

Unter ihnen gibt cs natürlich 
auch solche, für die die deutsche 
Spache nicht die Muttersprache Ist, 
die sic also mit besonders viel 
Fleiß erlernt haben. Zu ihnen er­
hören außer der oben genannten 
Tatjana Säwtschenko auch Ljiid- 
milla Karawanowa (A. Schäfer) 
Scholpan Karigenowa (M. Neu­
feld). Nurkesch Seitachmctowa 
(W. Scheider), Lilli Polina (L. Berst- 
reiser), Walentina Stepanowa 
(W. Isbrecht).

Leider mußten wir ater auch 
feststellen, daß nicht alle Prüflin­
ge gute und tiefe Kenntnisse hat­
ten. So manche lasen ausdruckslos, 
monoton, mit fehlerhafter Ausspra­
che. In solchen Fällen verstanden 
sic auch den Inhalt des Textes nicht

und blieben den Examinatoren 
manche Antwort auf ihre Fragen 
schuldig. So ging es Olga F. aus 
Schachan (Lehrerin W. Kalugina). 
Zum Thema „Sport" konnte sie 
kein Wort sagen. Im Zeugnis steht 
aber eine Vier im Fach Deutsch. Ro­
sa F. aus Ksyltu. Gebiet Koktsche­
taw (M. Ebbel) konnte kaum einai 
Satz richtig vorlesen, geschweige 
denn selbst bilden. Im Zeugnis 
strahlt aber eine Fünf. Wegen dieser 
Diskrepanz zwischen Kenntnissen 
und Note scheuen wir uns auch 
nicht, die Lehrer zu nennen. Sie 
sollten »ich gewissenhafter zu ih­
ren Pflichten verhalten.

N. W. aus der Mittelschule Nr. 65, 
Wolodarskojc, Gebiet Koktschetaw. 
bereitete die Frage „Lernte das 
Mädchen gut?" Schwierigkeiten. 
Uber ihre Lieblingsjahreszeit be­
hauptete sie:

„Im Winter schjon. Mir gefallt 
am besten ist Winter.“

Aus solchen Offenbarungen konn­
ten wir fcststellen, daß »ich die be­

treffenden Schüler nicht einmal das 
Programm der fünften Klasse ange- 
eignet. ihre Lehrer ihnen aber wacker 
Vieren und Fünfen gegeben haben. 
Man dürfte fragen: wessen Schuld 
ist größer, die der Schüler oder der 
Lehrer?

Fast allen Absolventen bereitet 
die Grammatik Schwierigkeiten. Sie 
sind unsicher in den Grundformen 
wie der schwachen so auch der achl 
für sie viel zu starken Verben; die 
Deklination der Substantive, die 
Wortfolge in den verschiedenen 
Sätzen und vieles andere stellt sie 
vor Probleme.

Bedauernswert und beunruhigend 
ist, daß selten ein Absolvent der 
Mittelschule eine deutsche Zeitung 
oder ein deutsches Buch (außer dem 
Lehrbuch) gelesen hat.

Nelli ALJOSCHKINA, 
Vorsitzende der Fachkommis­
sion für deutsche Sprache

Koktschetaw

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Briefpartner 
gesucht

Ich möchte einen sowjetdeutscher 
Lehrer als Briefpartner haben. Ich 
bin Lehrer für Geographie und Ge­
schichte, verheiratet, habe 2 Kinder.

Heinz ROTHE
79t Luckau
Am Bahnhof 13
DDR

Die kleinsten Einwoh­

ner des Sowchos „Krasno­
jarsk!", Gebiet Zellnograd, 

haben im neuen Kinder- 

garten Einzug gefeiert. 
Die Mütter und Väter der 

145 Knirpse, die hier un- 

tergebracht sind, können 

sorgenlos bei der Ernte 

mitmachen, ihre Kinder 

sind bei der Pflegerin Ly­

dia Noll (im Bild unten) 

gut aufgeJuzben, Mit ihrer 
Erzieherin Lydia Walder 

machen sie Spaziergänge 

in die herbstliche Natur, 

zeichnen und spielen. Als 

unser Bildreporter sie aui- 

nahm, übten sich die Klei­

nen im Tischdecken.

Fotos: Jari Osterle

-------------------------------------------------------------------- Neue Filme--------------------------------------------

Bim, Iwan Iwanowitsch und andere

Menschen aus unserer Mitte

Sie haben sich bewährt
Der erste Bergarbeiter der Fami­

lie war der Vater — Johann 
Schmidt. Er hatte Kohlen gefördert. 
Und dann brach der Krieg aus, der 
Vater ging an die Front und kam 
nicht mehr zurück.

Die Schwester Tamara, die auch 
in dem Schacht arbeitete, hatte Vik­
tor eines Tages mitgenommen. Nun 
kamen die beiden ’rihétf Hause, 
schwarz vom Kohlenstaub, müde, 
aber ohne darüber zu klagen. Sei te 
ersten Tage in der Grube hat Viktor 
auf immer behalten.

Er fand sich anfangs nur mit 
Mühe zurecht. Sonderbar muteten 
die stimmlosen Befehle an. weil sie 
wegen des Geräuschs des Bohrham­
mers fast nicht zu hören waren. 
Und doch verstanden die Kumpel 
einander gut. Bald fühlte auch Vik­
tor sich hier wie zu Hause.

Und weiter konnte er sich selbst 
ohne die Grube nicht vorstellen. 
Was muß man dazu haben, um ein 
echter Bergmann zu werden? Vieles: 
Mut. Hartnäckigkeit, ausgezeich­
nete Gesundheit Verständnis für 
Kameradschaft. Ater das wichtigste 
ist nach Viktor Schmidts Ansicht 
die Liebe zum Beruf.

Viktor Schmidt liebt seine Bri­
gade. seine Kumpel. Er sagt:

„Wir sind 13 Personen Allen 
gefällt die Arbeit auch treiben wir 
gern Sport. Und meine Kameraden 
sind lustige, gute Burschen. Als 
Meister ihres Fachs zeigten sich Va­
lentin Litowski Boris Syrzow, Ni­
kolai Awdejew und andere Vor ei­
nigen Jahren kam in die Brigade 
Andrei Scmentschenko. In kurzer 
Zeit meisterte er die Berufe des 
Zimmerhäuers, des Elektrozugfüh­
rers. des Bohrers Jetzt übergibt er 
seine Erfahrung den jungen Arbei­
tern Das ist eine von den wichtig­
sten Regeln in der Brigade: jeder

muß den anderen lehren, was er 
selbst kann.

Die Abteufer der Vortriebsver­
waltung Nr. 8 in Rudny erfüllen ei­
ne wichtige Arbeit: mit ihren Stol­
len und Schächten erschließen sie 
die Lagerstätten für die Erzgewin­
nung. Die Brigade erhielt eine wich­
tige Aufgabe, sie mußte eine Venti- 
lationsstrccke vortreiben, die, .120 
Meter lang sein soll. In dieser Zeit 
sollte der Brigadier gerade Urlaub 
bekommen.

Aber als seine Kumpel sich zum 
Schnellvortrieb entschlossen hatten, 
verschob Schmidt seinen Urlaub.

Die Brigade war immer bestrebt, 
jeden Monat rhythmisch, hochpro­
duktiv, ohne Stockungen und Stö­
rungen zu arbeiten. Ater jetzt gab es 
die Möglichkeit, durch noch bessere 
Arbeitsorganisation zu zeigen, was 
die Vortriebsarbeiter leisten können.

Die Brigade wollte im Monat an­
statt der 70 Meter nach der Norm 
120 Meter vortreiben. Eine sehr 
ernste Verpflichtung.

Die Abteufer bereiteten sich 
sorgfältig vor. Das Kollektiv des 
Betriebs verfolgte gespannt die Ar­
beit der Brigade. Die Vortrietsarbei- 
ter Überboten täglich ihre Norm. 
Und im Ergebnis hat die Brigade 
die Monatsverpflichtung in 20 Ta­
gen erfülIL

Am meisten freuten •sich die Kum­
pel darüber, daß sie obwohl dank 
Aufwand aller Kräfte, doch die 
Prüfung auf die Meisterschaft be­
standen hatten. Sie zeigten, daß sie 
fähig sind, Rekorde aufzustellen, 
die später zur Norm werden sollen.

Die Arbeitsdisziplin in der Briga­
de ist hoch. Als erstes moralisches 
Gesetz der Vortriebsarbeiter gilt: 
„nicht nur an sich selbst denken.“

W. BESSARABOW 
Gebiet Kustanai

..Der weiße Bim, das Schwarz­
ohr“ ist ein neues Werk von Sta­
nislaw Rostozki. Seine vorigen 
Streifen „Es geschah in Pcnkowo". 
„Warten wir bis Montag", „In der 
Dämmerung ist es hier still“ haben 
die Liebe und Achtung des Zu­
schauers gewonnen. Bei all ihrer 
thematischen Vielfältigkeit ist Ro- 
stozkis Filmen eine gemeinsame In­
tonation des Guten und eines muti­
gen Optimismus eigen. Diese Worte 
kann man auch auf den Film „Der 
weiße Bim, das Schwarzohr“ bezie­
hen.

In diesem gütigen und traurigen 
Film ist die Rede von sehr wichti­
gen Dingen: von der Natur, dem 
Menschen und seinem Verhalten 
zu ihr, davon, wie der Hund Bim 
in ungewöhnlicher Freundschaft mit 
seinem Herrn Iwan Iwanowitsch 
lebte, davon, wie er seine Einsam­
keit teilte und wie Iwan Iwano­
witsch erkrankte (er litt an den al­
ten Wunden) und ins Krankenhaus 
gebracht wurde, und Bim wartete, 
sich sehnte, den Herrn suchte und 
viele Menschen traf, gute und 
schlechte, und zum Schluß sein 
Leben tragisch beendete. Die Film­
autoren scheuen nicht das Tragi­
sche. denn das Tragische ist die 
menschliche Grausamkeit und 
Gleichgültigkeit. Bim ist nicht 
mehr, doch Iwan Iwanowitsch lebt, 
und die Kinder sind da, die einen 
Hund pflegen. Im Wald, dessen Ge­
rüche Bim so gut kannte, ist es 
wieder Frühling, lebt wieder die

Natur auf, scheint die Sonne, spie­
geln sich die Birken im Wasser.

„Bi-i-iml" schallt eine helle Kna­
benstimme. Doch das ist ein ande­
rer Bim, der dem alten sehr ähnelt 
— das Ldben geht weiter.

Dem Szenarium liegt das gleich­
namige Buch von Gawriil Trojepol- 
ski zugrunde. In der Erzählung wie 
auch im Film ist der Kern die Ge­
schichte des Hundes und die sie be­
gleitenden Geschichten vieler han­
delnder Personen, die so oder an­
ders mit Bims Schicksal verbunden 
sind. Die Autoren des Films haben 
das Thema des Verhaltens des 
Menschen zur Natur nicht zufällig 
berührt, weil dieses Verhalten eines 
der feinsten Kennzeichen des mora­
lischen Gesichts des Menschen ist.

Im Fihn gibt es keinen Heiden 
im gewohnten Sinne des Wortes. 
Sein vollberechtigter Held ist die 
Natur, und die handelnden Per­
sonen werden nach einem Prinzip 
eingeteilt: in jene, die die Umwelt 
lieben und sie empfinden und in 
Taube und Gefühllose zu ihr.

Es ist Rostozkis alter Traum, 
Trojepolskis Erzählung zu verfil­
men. Den Weg zum „Bim“ trat er 
schon damals an, als nach Absol­
vierung des WG1K der damals be­
ginnende Regisseur ein Szenarium 
für sein Debüt suchte. Er machte 
sich mit dem Schriftsteller G. Tro- 
jepolski bekannt, nach dessen Buch 
„Prochor der siebzehnte und ande­
re" er den ersten Film drehte.

Bims Herrn »nd Freund Iwan 
Iwanowitsch spielt im Film 
Wjatscheslaw Tichonow, der mit 
S, Rostozki durch alte schöpferische 
Banden verbunden ist. Er filmte fast 
in jedem Streifen des Regisseurs. 
Matwejs Rolle im Film „Es ge­
schah in Penkowo“ wurde die Vi­
sitenkarte eines vielseitigen 
Schauspielers, der einer Rollenpa- 
lctte von der Tragödie bis zum 
Lustspiel gewachsen ist. Alexej in 
der „Optimistischen Tragödie". 
Lehrer Melnikow im Film „Warten 
wir bis Montag". Fürst Andrej im 
Film „Krieg und Frieden", Major 
Mlynski im Film „Front ohne 
Flanken" — ist bei weitem keine 
Aufzählung seiner Rollen.

Eine virtuose Schauspietertechnik, 
das Vermögen, vor der Kinokamera 
zu denken, eine subtile psychologi­
sche Entwicklung des Charakters 
demonstrierte W. Tichonow im Film 
„Siebzehn Augenblicke des Früh­
lings". Die Rolle Issajew-Stirlitz 
ist eine eigenartige Stufe im Schaf­
fen des Schauspielers.

Am Film wirken auch die 
Schauspieler W. Wladimirowa, 
I. Schewtschuk, I. Ryshow. M. Da- 
dyko u. a. mit.

Bims Rolle „spielte" der schotti­
sche Setter Stjopa. Er gewöhnte sich 
schnell an das Getreibe der Drebar- 
beiten, und W. Tichonow wurde sein 
Freund nicht nur im Film.

T. GIRITSCHEWA 
Alma-Ata

Quellen der Volkstalente
Immer wieder geht der Vorhang 

hoch, und die Zuschauer aus Tschim- 
kent wollen die Schauspieler nicht 
fortlassen. Diesen stürmischen Bei­
fall ernten nicht Berufsschauspieler, 
sondern das Laicnensemble für Tän­
ze und Lieder der Völker der UdSSR 
aus dem fernen Dorf Tschajan. Das 
Ensemble heißt „Schattyk“ („Freu­
de“).

Im Gebiet gibt es auch andere 
Laienkollektivc, ihre Teilnehmer sind 
Leute verschiedener Berufe und 
verschiedenen Alters. Sie verstehen 
es. die Arbeit mit ihrer Liebe zur 
Kunst zu vereinen. Nehmen wir z. 
B. das Ensemble „Dostyk". Dieses 
Ensemble ist jung, trotzdem aber 
populär. Es ist Preisträger der 
Unionsschau der Volkskollektive in 
Moskau, trat mit Konzerten in 
Städten und Dörfern Moldawiens 
auf. Auch die Alma-Atacr spendeten 
den Laienkünstlern Beifall. Zur Zeit 
sind sie mit einem neuen Pro­
gramm. das dem Jubiläum des Gro­
ßen Oktober gewidmet ist, auf 
Gastreisen.

Vor zehn Jahren trat das drama­
tische Laienkunstkollektiv aus Tscha­
jan auf der Bühne des Kremlthea- 
ters auf. Damals verlieh man ihm 
als erstem im Gebiet den Titel 
Volkstheater. Jetzt gibt es bei uns 
schon 16 Volkstheater; russische, 
deutsche, kasachische und usbeki­
sche. Auf ihren Spielplänen stehen 
Lieder und Tänze der meisten Na­
tionen und Völkerschaften unseres 
Landes. Sehr populär sind die Fa­
milienkollektive. Das Jakubow-En- 
semble z. B. kennt man in mehre­
ren Republiken, es trat auch in 
Moskau auf.

Vor der Großen Oktoberrevolu­
tion gab es In Südkasachstan nur 
eine Aufklärungsanstalt, und das 
nur für die privilegierte Klasse. Zur 
Zeit gibt es in jeder Siedlung des 
Gebiets Kulturanstalten, Die Quellen 
der Volkstalente sind wirklich un­
versiegbar.

A. KALMURSAJEW. 
Verdienter Schauspieler der Ka­
sachischen SSR

2. Folg»

Et stützte sieh dabei auf 
die Verfassung. welche die 
Anwendung einer „grausamen oder 
ungewöhnlichen Bestrafung" verbie­
tet. Infolgedessen wurde das Todes­
urteil gegen Manson und seine 
Komplizen automatisch in lebens­
längliche Haft umgewandell. Oie zu 
dieser Strafe Verurteilten können ge­
mäß den Gesetzen des Staates nach 
sieben Jahren wegen guter Führung 
um eine befristete Freilassung „auf

Fromme unterhielt mit ihm eine 
ständige Korrespondenz. In einem 
heimlich aus dem Gefängnis ge­
schmuggelten (unterwegs abgetange- 
nen) Brief war der chiffrierte Befehl 
Mansons enthalten: „Granatäpfel be­
sorgen!"

Bericht des Staatsanwaltes

———----------------------------------- — Wie werden Sie bedient?  

In guter Stimmung
Die Stadt Aktjubinsk wächst und wird von Tag zu Tag schöner. Neue 

Wohnviertel entstehen, die Bevölkerung wächst. Im Komplezplan der Ent­
wicklung der Stadt ist die weitere Entfaltung der Dienstleistungssphäre vor­
gesehen. Oie Chefingenieurin des Dienstleistungskombinats Lydia GOR­
SKAJA erzählt, wie das Kollektiv die Sladtbevölkerung weiterhin bedienen 
wird.

Das Haus der guten Dienste ge­
fällt allen Einwohnern. Bei der äu­
ßeren Gestaltung und Innenaus­
stattung wurden Marmor. Ziergitter 
aus Metall und Kunstholz verwen­
det.

Schon der erste Arbeitstag zeigte, 
daß ,die, Städter die Eröflnung der 
Dienstleistungsstelle, mit Ungeduld 
erwarteten. An Kunden fehlte es 
nicht. Wir, unsererseits^ sind be­
strebt. ihre Erwartungen nicht zu 
täuschen. Unser 500 Personen star­
kes Kollektiv erweist ihnen 200 
Dienstleistungsarten.

Das Haus der guten Dienste Ist 
eine zwischenbetriebliche Koopera­
tion. Es Ist mit der Maßschneiderei.

dem Reparaturwerk „Metallobytre- 
mont". der Fabrik für chemische 
Kleidungsreinigung, mit dem Stadt- 
dienstleistungskombinat und ande­
ren Dienstleistungsbetrieben verbun­
den.

Der größte Produktionsabschnilt 
der Kooperation ist das Atelier er­
ster Klasse der Maßschneiderei, die 
vom erfahrenen Meister, dem Koni, 
munisten K. Arsljenko geleitet wird. 
Hier arbeiten Meister höchster Qua­
lifikation, die Werkstätten sind mit 
modernen Maschinen ausgestattet.

Im Atelier wird alles getan, da­
mit die Kunden es bequem haben: 
Im Empfangssalon stehen Polster­
möbel. an den Fenstern hängen

Gardinen in lebhaften Farbtönen, 
die Anprobekabinen sind mit schö­
nem Stoff drapiert. Neben dem Sa­
lon befindet sich eine Imbißstube für 
Mitarbeiter und Kunden. Zimmer­
pflanzen geben den Räumen des 
Ateliers ein anheimelndes Aussehen.

Die Kunden geben hier Bestellun­
gen auf Pelzmäntel, Kopfbedeckun­
gen, Damen- und Herrenklcidung 
ab Auch soll im Haus der guten 
Dienste bald ein Konfektions.it- 
schnitt eröffnet werden. Im Vorfüh­
rungssaal werden den Kunden die 
neuesten Klcidungs- und Schuhmo- 
dcllc gezeigt.

Vieler Kundenaufträge erfreut 
sich die Maßschusterei. Unserem 
Großbetrieb sind auch Frisiersalons, 
eine Werkstatt für Reparatur von 
elektrischen Haushaltsgeräten. Ver­
leihstellen, Fotoateliers untergeord­
net. In den Fotoateliers kann man 
auch Amateurfilme entwickeln und 
von Ihnen Bilder machen lassen.

Im Haus der guten Dienste gibt 
es zudem einen Musiksalon, wo er­
fahrene Meister Musikinstrumente 
reparieren und stimmen. Im Salon 
kann man Musikunterricht bekom­
men, Wollen Sie Ihre Uhr reparie­
ren, bitte, die besten Uhrmacher 
stehen Ihnen zu Diensten; ist die 
Kleidung verschmutzt — hier ist ei­
ne Annahmestelle der Fatrik für 
chemische Reinigung.

Die Eröflnung des Hauses der gu- 
lcn Dienste brachte eine Reihe von 
Problemen mit sich, die gelöst wer­
den müssen. Ein besonders schwie- 
r.ges ist das Kaderproblcm in der 
Fabrik für Maßschneiderei. Es 
kann nur dann erfolgreich gelöst 
werden, wenn in Aktjubinsk eine 
technische Berufsschule für Konfck- 
tionsarbeiter eröffnet wird. Die Vor­
bereitungen dafür werden schon ge­
troffen.

Das Haus der guten Dienste 
steckt heute noch in den Kinderschu­
hen. Die Mitarbeiter suchen nach 
neuen Bedienungsformen, vieles 
müssen sic noch hinzulerncn. Wir 
sind aufrichtig froh, wenn die Kun­
den unser Hou« in guter Stimmung 
verlassen.

Ehrenwort" ersuchen (dieser Zeit­
punkt tritt für Manson und die übri­
gen Verurteilten 1978 ein). Danach 
wurde in Kalifornien die Todesstrafe 
erneut eingeführt, wobei jetzt eine 
solche Strafe bei ähnlichen Verbre­
chen wie denen der Manson-Bande 
(Massenmorde) obligatorisch ist. 
Doch hat dieses neue Gesetz keine 
rückwirkende Krall , d. h., es wird 
nicht auf Verbrechen angewandt, 
die vor dem Zeitpunkt seiner Ver­
abschiedung begangen wurden, dar­
unter auch die Talen Mansons.

Self dem Prozeß gegen Manson 
und seine Komplizen sind inzwischen 
über sechs Jahre vergangen.

Im September 1975 wurde auf den 
Präsidenten der USA ein Attentat 
verübt. Eine Frau, die eine Pistole 
zog, wurde von der Leibwache des 
Präsidenten überwältigt. Es war 
Lynnette Fromme — „Stellvertreter" 
Mansons in der Bandeführung. Aus 
einer „achtbaren" bürgerlichen Fa­
milie stammend, wurde sie mit 17 
Jahren vom eigenen Vater aus dem 
Haus gejagt, von Manson aufgelesen 
und seitdem mehr als zwölfmal unter 
dem Verdacht des Raubes und Mor­
des inhaftiert. War dieses Attentat 
auf Befehl Mansons organisiert wer- 
den! Die Manson sklavisch ergebene

Das Bild'rundet sich ab, wenn man 
erfährt, daß in einem u. a. von Lyn-
nette Fromme unterzeichneten „Ma­
nifest", das kurz vor dem Attentat bei 
einer Zeitung am Ort einging. Unheil 
angekündigt wurde: Die Quittung für 
die Behandlung Mansons sollte der 
damalige Präsident Ford erhallen. 
Das Schreiben enthielt die Drohung: 
.... Eure Häuser werden von Btuf 
überströmen. Das Blutvergießen wird 
größer sein als bei Tale, LaBianca 
und in Son My..."

Staatsanwalt Bugliosi berichtete: 
„Als Ich Charles Manson zum er­
stenmal sah. führte man ihn aus dem 
Gefängnis in das Gerichtsgebäude. 
Er hatte sich wegen Brandstiftung zu 
verantworten. Fünf Hilfssheriffs es­
kortierten ihn. Ich hatte ihn mir nicht 
derart klein (er maß nur 1,56 m), 
schmächtig und zartgliedrig vorge­
stellt, dazu noch mit krummem 
Rücken. Sein kastanienbraunes Haar 
reichte ihm fast bis auf die Schul­
tern, und außerdem hatte er sich 
nach der Inhaftierung einen Bart 
wachsen lassen. Er trug nicht gerade 
billige Hirschlederhosen mit Fransen. 
Obwohl in Handschellen, kam er mit 
schaukelndem Gang daher, ohne jeg­
liche Verkrampfung, als ob er sich 
vollkommen frei fühle". Charles Man­
son, unehelicher Sohn der t6jährigen 
Kathleen Maddoz, wurde am t2. No-
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vember 1934 in Gncinnati (Bundes­
staat Ohio) geboren. Wenn er selbst 
auch später erzählte, daß seine Mut­
ter eine minderjährige Prostituierte 
war, so meinten die Verwandten, sie 
sei einfach ein „lockerer Vogel" ge­
wesen: „Sie ist auf die schiefe Bahn 
geraten. hat getrunken und ist 
schließlich in die Klemme gekom­
men". Wie dem auch sei, sie lebte 
mit vielen Männern. Einer von ihnen, 
der viel älter als sie war, William 
Manson, heiratete sie; er hielt sich 
bei ihr ziemlich lange auf, so daß 
sie dem Sohn seinen Namen gab.

Nach Berichten von Verwandten 
ließ Kathleen das Kind häufig „aut 
ein Stündchen" bei gutmütigen Nach­
barn. wonach sie jedoch für etliche 
Tage, ja mitunter Wochen ver­
schwand. Gewöhnlich nahm ihn dann 
die Großmutter oder eine Tante zu 
sich.

Im Jahre 1939 raubte Kathleen mit 
ihrem Bruder Luther eine Tankstelle 
in Charleston (Westvirginia) aus, wo­
bei sie einen Mechaniker mit Coca- 
Cola-Flaschen niederschlugen. Man 
verurteilte sie wegen Raubüberfalls 
zu fünf Jahren Gefängnis. Während 
seine Mutter im Gefängnis saß, lebte 
Charles bei Onkel und Tante in West" 
Virginia. Die Tante war eine strenge 
Frau, sie hielt jede Vergnügung für 
Sünde, doch sie liebte den Netten. 
Die liederliche Mutter hingegen ließ 
ihm jeden Willen, wenn der Junge 
sie nur nicht belästigte. So wurde Cr 
zwischen beiden Polen hin- und her­
gerissen.

Besserungsanstalten

1942 auf Bewährung freigelassen, 
nahm Kathleen ihren achtjährigen 
Sohn zu sich. Oie nächstfolgenden 
Jahre seines Lebens waren von ei­
nem schnellen Wechsel kümmerlicher 
Hotelzimmer und immer neuer „On­
kels" gekennzeichnet, die sich wie 
die Mutter dem Trunk ergeben hat­
ten. 1947 bemühte sich seine Mutter, 
für ihn eine Einweisung in ein Heim 
zu erhalten, doch wegen fehlender 
Plätze schickte ihn das Gericht in ei­
nen Jugendwerkhof im Staat Indiana. 
Nach zehn Monaten riß er aus und 
kehrte zu seiner Mutter zurück.

Sie wollte ihn nicht aufnehmen, 
und er entfloh abermals. Durch einen 
Einbruch in einen Kolonialwarenla­
den verschaffte sich Manson Geld, 
um ein Zimmer zu mieten. Danach 
verübte er einen weiteren Ladenein- 
bruch, wobei er u. a. em Fahrrad 
slahL
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